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Edıth Stein und Beuron:'

Manche VOo  — Ihnen sınd, WI1€E ıch soeben hörte, ZU ersten Mal 1er ın
Beuron. Fur andere lıegt vielleicht 1ne lange elIt zwıschen dem dies-
Jahrıgen un: ıhrem etzten Besuch. W/as 1A4 Ihnen iın diesen Tagen be-
sonders auftallen iın dem kleinen Klosterort der Donau, der sıch ın
Edırch Steins Erleben rührend verklärte? ehrt Ihnen vielleicht
W1€E meıner Enkelın, dıe jedes Mal; WL S1C 1er ın Beuron 1St,
STeEN Tag Sagl »Hor doch mal, Grofßmama, W1€E still 1er ist!« Dabel
kommt S1C nıcht AUS Frankturt oder Berlın, sondern AUS dem kleinen,
beschaulichen Freiburg. Die Stille also dıe hatte Edırch Stein auch
esonders ANSCTAN. Deshalb erötftnet S1C 1928 eınen Vortrag aut der
Hauptversammlung des Katholischen Bayerischen Lehrerinnenver-
1NSs mıt den Worten: »(estatten S1e MITr, mı1t eıner kleinen persönlı-
chen Bemerkung beginnen. Vor WEl Tagen tuhr ıch VOoO  — Beuron,

ıch dıe Kar- un: Ustertage verbringen durfte, hıerher mıtten ın
dıe Vorbereitungen dieser Tagung hıneın. Man annn sıch aum C1-
11ICc  — orößeren („egensatz denken: dort das stille Tal des Friedens,2. Edith Stein  und die sie prägenden Orden  KATHARINA QOosT  Edith Stein und Beuron!  Manche von Ihnen sind, wie ich soeben hörte, zum ersten Mal hier in  Beuron. Für andere liegt vielleicht eine lange Zeit zwischen dem dies-  Jährigen und ihrem letzten Besuch. Was mag Ihnen in diesen Tagen be-  sonders auffallen in dem kleinen Klosterort an der Donau, der sich in  Edith Steins Erleben rührend verklärte? Geht es Ihnen vielleicht so  wie meiner Enkelin, die jedes Mal, wenn sie hier in Beuron ist, am er-  sten Tag sagt: »Hör doch mal, Großmama, wie still es hier ist!« Dabei  kommt sie nicht aus Frankfurt oder Berlin, sondern aus dem kleinen,  beschaulichen Freiburg. Die Stille also — die hatte es Edith Stein auch  besonders angetan. Deshalb eröffnet sie 1928 einen Vortrag auf der  Hauptversammlung des Katholischen Bayerischen Lehrerinnenver-  eins mit den Worten: »Gestatten Sie mir, mit einer kleinen persönli-  chen Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich von Beuron,  wo ich die Kar- und Ostertage verbringen durfte, hierher ..., mitten in  die Vorbereitungen zu dieser Tagung hinein. Man kann sich kaum ei-  nen größeren Gegensatz denken: dort das stille Tal des Friedens, wo ...  Tag und Nacht und Jahr für Jahr das Lob des Herrn gesungen wird, ...  und diese Versammlung, die sich zusammengefunden hat, um bren-  nende Gegenwartsfragen zu besprechen. Das ist fast wie ein Sturz vom  Himmel zur Erde.«?  Ganz so ıns Bodenlose stürzend wird meine Enkelin die Rückkehr in  die Breisgaumetropole nicht erleben.  ' Leicht überarbeiteter Abdruck eines Vortrages, gehalten am 15. Aprıl 2005 anläßlich  der Jahrestagung der Edith Stein Gesellschaft in Beuron.  ? Edith Stein Gesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wien 2000, Band 13 (Die Frau — Frage-  stellungen und Reflexionen), S.1 (im folgenden zitiert: ESGA, Bandnummer und Sei-  tenzahl, bei Briefen Briefnummer).  57Tag un: Nacht un: Jahr für Jahr das Lob des Herrn wırd,2. Edith Stein  und die sie prägenden Orden  KATHARINA QOosT  Edith Stein und Beuron!  Manche von Ihnen sind, wie ich soeben hörte, zum ersten Mal hier in  Beuron. Für andere liegt vielleicht eine lange Zeit zwischen dem dies-  Jährigen und ihrem letzten Besuch. Was mag Ihnen in diesen Tagen be-  sonders auffallen in dem kleinen Klosterort an der Donau, der sich in  Edith Steins Erleben rührend verklärte? Geht es Ihnen vielleicht so  wie meiner Enkelin, die jedes Mal, wenn sie hier in Beuron ist, am er-  sten Tag sagt: »Hör doch mal, Großmama, wie still es hier ist!« Dabei  kommt sie nicht aus Frankfurt oder Berlin, sondern aus dem kleinen,  beschaulichen Freiburg. Die Stille also — die hatte es Edith Stein auch  besonders angetan. Deshalb eröffnet sie 1928 einen Vortrag auf der  Hauptversammlung des Katholischen Bayerischen Lehrerinnenver-  eins mit den Worten: »Gestatten Sie mir, mit einer kleinen persönli-  chen Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich von Beuron,  wo ich die Kar- und Ostertage verbringen durfte, hierher ..., mitten in  die Vorbereitungen zu dieser Tagung hinein. Man kann sich kaum ei-  nen größeren Gegensatz denken: dort das stille Tal des Friedens, wo ...  Tag und Nacht und Jahr für Jahr das Lob des Herrn gesungen wird, ...  und diese Versammlung, die sich zusammengefunden hat, um bren-  nende Gegenwartsfragen zu besprechen. Das ist fast wie ein Sturz vom  Himmel zur Erde.«?  Ganz so ıns Bodenlose stürzend wird meine Enkelin die Rückkehr in  die Breisgaumetropole nicht erleben.  ' Leicht überarbeiteter Abdruck eines Vortrages, gehalten am 15. Aprıl 2005 anläßlich  der Jahrestagung der Edith Stein Gesellschaft in Beuron.  ? Edith Stein Gesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wien 2000, Band 13 (Die Frau — Frage-  stellungen und Reflexionen), S.1 (im folgenden zitiert: ESGA, Bandnummer und Sei-  tenzahl, bei Briefen Briefnummer).  57un: diese Versammlung, dıe sıch zusarnrnengefunden hat, bren-
nende Gegenwartsfragen besprechen. Das 1sST fast WI1€E eın Sturz VOo

Hımmel ZUrFr Erde.«*
(3an7z 1Ns Bodenlose stürzend wırd meıne Enkelın dıe Rückkehr ın
dıe Breisgaumetropole nıcht erleben.

Leicht überarbeiteter Abdruck e1INESs Vortrages, yehalten 15 Aprıl 2005 anläfslich
der Jahrestagung der Edırtch Stein Gesellschaft ın Beuron.

Edırtch Stein CGGesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wiıen 2000, Band 1 5 (Dıie Frau rage-
stellungen un: Reflexionen), .1 (ım folgenden Zitlert: ESGÄA, Bandnummer un: SE1-
tenzahl, be1 Brieten Briefnummer).
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2. Edith Stein 
und die sie prägenden Orden

KATHARINA OOST

Edith Stein und Beuron1

Manche von Ihnen sind, wie ich soeben hörte, zum ersten Mal hier in
Beuron. Für andere liegt vielleicht eine lange Zeit zwischen dem dies-
jährigen und ihrem letzten Besuch. Was mag Ihnen in diesen Tagen be-
sonders auffallen in dem kleinen Klosterort an der Donau, der sich in
Edith Steins Erleben rührend verklärte? Geht es Ihnen vielleicht so
wie meiner Enkelin, die jedes Mal, wenn sie hier in Beuron ist, am er-
sten Tag sagt: »Hör doch mal, Großmama, wie still es hier ist!« Dabei
kommt sie nicht aus Frankfurt oder Berlin, sondern aus dem kleinen,
beschaulichen Freiburg. Die Stille also – die hatte es Edith Stein auch
besonders angetan. Deshalb eröffnet sie 1928 einen Vortrag auf der
Hauptversammlung des Katholischen Bayerischen Lehrerinnenver-
eins mit den Worten: »Gestatten Sie mir, mit einer kleinen persönli-
chen Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich von Beuron,
wo ich die Kar- und Ostertage verbringen durfte, hierher ..., mitten in
die Vorbereitungen zu dieser Tagung hinein. Man kann sich kaum ei-
nen größeren Gegensatz denken: dort das stille Tal des Friedens, wo ...
Tag und Nacht und Jahr für Jahr das Lob des Herrn gesungen wird, ...
und diese Versammlung, die sich zusammengefunden hat, um bren-
nende Gegenwartsfragen zu besprechen. Das ist fast wie ein Sturz vom
Himmel zur Erde.«2

Ganz so ins Bodenlose stürzend wird meine Enkelin die Rückkehr in
die Breisgaumetropole nicht erleben.
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1 Leicht überarbeiteter Abdruck eines Vortrages, gehalten am 15. April 2005 anläßlich
der Jahrestagung der Edith Stein Gesellschaft in Beuron. 
2 Edith Stein Gesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wien 2000, Band 13 (Die Frau – Frage-
stellungen und Reflexionen), S.1 (im folgenden zitiert: ESGA, Bandnummer und Sei-
tenzahl, bei Briefen Briefnummer).
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Wırd Ihnen also dıe Stille esonders auttallen? der dıe Felsen? Das
Geläut? D1e leerstehenden, teiılweıse vertallenden Hauser” S1e künden
VOo Nıedergang, zumındest VOo Weggang Es tehlt 1ne nötıge Intra-
struktur. Da lauten Entwicklungen auseınander, dıe Edırth Steins
Zeıten och 1INe1INs vingen. Heute das überalterte, sıch VOo  — Jahr
Jahr verkleinernde ort 1er und 1nNne lebendige un: wachsende (ze-
meınschaftrt der Mönche dort. Damals: e1in orofßer Konvent VOo  — (1918)
180 bıs (1935) 300 Mönchen un: eın blühender Urt, Anzıehungspunkt
für Menschen verschıedenster natıonaler, intellektueller und spirıtuel-
ler Provenjenz, regelmäfßıg überschwemmt VOo  — oOhrıstlıchen Pilgern
und Walltahrern. Bıs 316 Pilgerzüge 1m Jahr mıt jeweıls 600 bıs 1000
Menschen sıch esonders ın den Marıenmonaten ber Beu-
10 ZU spätgotischen Gnadenbild, der Pıeta, für dessen Verehrung
ILLE  — 898/99 e1gens 1ne Walltahrtskapelle dıe Kırche anbaute, ın
dıe das Vesperbild 1904 hinübergebracht wurde. Übrigens hatte Beu-
10 damals eiınen ıtalıenıschen »(astarbeıter«, der wenı1g spater dıe
Weltgeschichte der ersten Hältfte des 20 Jahrhunderts mıtschreıiben
sollte. Das 1E nıcht. Es WLr Mussolını.
och SaNZ schnell SC1 1U 1er schon angemerkt: Mıt Beuron sınd
a„uch lıchte oder soll ıch lıchtere? große Namen verbunden:
Heıidegger, Guardın, Max Scheler, Jawlensky, (cees Nooteboom. S1e
wundern sıch, da{fß ıch eınen nıederländıschen („egenwartsautor 1mM
Zusammenhang mı1t Beuron nenne”r Dann geht Ihnen eın wen1g
W1€E MIır VOoOoI dre1 Jahren, als ıch Abend 1mM Gästehaus des Kölner
Karmel mı1t eiınem Buch auf dem etit lag un: plötzlıch, 500 km VOo  —

Beuron entftfernt, gänzlıch unerwartetlt wıeder ın den kleinen Klosterort
zurückkatapultiert wurde. Der Koman erzählte gerade ın eıner uüuck-
blende VOoO  — dre1 Mannern, dıe für Aartie eiınen Fılm ber Klöster drehen
sollen, dıe deshalb verschıedene Klöster iın Furopa autsuchen und AUS

diesem Anlaf{s eben auch ach Beuron kommen. Man hatte sıch ber
dıe Vorzuge des Lateinischen bzw. des Französıschen 1m Gregoriant-
schen Choral kontrovers unterhalten, und ıch las 1U also:
ber als S21C 1 Beuron A  , fand Deutsch auch nıcht schlecht. » 7 u-
mindest männlıcher als Französisch. ber WE TEN S21C NF ıhren QHLLUVA-
len Stimmen auch noch laternısch singen würden, bannst d dır dAas
vorstellen Ö« Und versuchte, PINEN deutschen Akzent IN das Latem

legen: »Procul vrecedant SOMNIA. ..<
» Hıer 1 Beuron WAaYr Heidegger Oft«, Arno. »Hıer IN der Nähe
WAY Mefßdiener SCUWHESCTL, IN Meßkıirch. Er hat sıch NLE SANZ davon
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Wird Ihnen also die Stille besonders auffallen? Oder die Felsen? Das
Geläut? Die leerstehenden, teilweise verfallenden Häuser? Sie künden
vom Niedergang, zumindest vom Weggang. Es fehlt eine nötige Infra-
struktur. Da laufen Entwicklungen auseinander, die zu Edith Steins
Zeiten noch ineins gingen. Heute: das überalterte, sich von Jahr zu
Jahr verkleinernde Dorf hier und eine lebendige und wachsende Ge-
meinschaft der Mönche dort. Damals: ein großer Konvent von (1918)
180 bis (1935) 300 Mönchen und ein blühender Ort, Anziehungspunkt
für Menschen verschiedenster nationaler, intellektueller und spirituel-
ler Provenienz, regelmäßig überschwemmt von christlichen Pilgern
und Wallfahrern. Bis zu 36 Pilgerzüge im Jahr mit jeweils 600 bis 1000
Menschen ergossen sich besonders in den Marienmonaten über Beu-
ron zum spätgotischen Gnadenbild, der Pietà, für dessen Verehrung
man 1898/99 eigens eine Wallfahrtskapelle an die Kirche anbaute, in
die das Vesperbild 1904 hinübergebracht wurde. Übrigens hatte Beu-
ron damals einen italienischen »Gastarbeiter«, der wenig später die
Weltgeschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mitschreiben
sollte. Das raten Sie nicht. Es war Mussolini.
Doch ganz schnell sei nun hier schon angemerkt: Mit Beuron sind
auch lichte – oder soll ich sagen: lichtere? – große Namen verbunden:
Heidegger, Guardini, Max Scheler, Jawlensky, Cees Nooteboom. Sie
wundern sich, daß ich einen niederländischen Gegenwartsautor im
Zusammenhang mit Beuron nenne? Dann geht es Ihnen ein wenig so
wie mir vor drei Jahren, als ich am Abend im Gästehaus des Kölner
Karmel mit einem Buch auf dem Bett lag und plötzlich, 500 km von
Beuron entfernt, gänzlich unerwartet wieder in den kleinen Klosterort 
zurückkatapultiert wurde. Der Roman erzählte gerade in einer Rück-
blende von drei Männern, die für arte einen Film über Klöster drehen
sollen, die deshalb verschiedene Klöster in Europa aufsuchen und aus
diesem Anlaß eben auch nach Beuron kommen. Man hatte sich über
die Vorzüge des Lateinischen bzw. des Französischen im Gregoriani-
schen Choral kontrovers unterhalten, und ich las nun also: 
Aber als sie in Beuron waren, fand er Deutsch auch nicht schlecht. »Zu-
mindest männlicher als Französisch. Aber wenn sie mit ihren guttura-
len Stimmen auch noch lateinisch singen würden, kannst du dir das
vorstellen?« Und er versuchte, einen deutschen Akzent in das Latein
zu legen: »Procul recedant somnia…«
»Hier in Beuron war Heidegger oft«, sagte Arno. »Hier in der Nähe
war er Meßdiener gewesen, in Meßkirch. Er hat sich nie ganz davon
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[ösen bönnen. Hat seINE Inıtialen 1 die Kırchenbank geritzt,. Jemand
hat ıhn mal beobachtet, OLE sıch IFE Weihwasser bekreunzigte, und
hat ıN gefragt: » Warum machen ıe das® ıe olauben doch nıcht mehr
dayan!«
»Nein«, hatte Heidegger geantworte L, »aber vıel gebetet zuOrden
ist, da ast das Göttliche IN PINEY SANZ hesonderen Weıse nahe.«
»Aber T AS aSt das Göttliche ohne (Jotte« Dabe: hatte (Arno nam-
lıch) leicht hilflos durch seINE diıcken (Läser geschaut, und der Mönch,
der $2C begleitete, hatte plötzlıch QESAQLT, »ach, aAbsonderlich ast das
HE  > auch zuieder nıcht. Hier finden offenbar auch Menschen, die
nıchts olauben, behaglıch. Und aufßerdem, »S e1n ZU Tode« ast sıch
nıcht rätselhaft, das TUN OLV auch, allerdings IFE PINnEeM Umterschied:
Heidegger WAY die AÄngst, UN ZO2LY sind die Hoffnung. Vielleicht he-
sucht dıe heldenhafte Ängst Ja U  > 2 E SCTTE mal die ängstlıche
Hoffnung, Vor allem, WE TEN dabe: noch z01rd. (Im dıe AÄngst
bannn YWWLAN schlie/slich bein Rıtual aufbanen.«
» Da hın ıch NY nıcht SANZ sıcher«, ANFTWOTTETLE Arno. » WAas ast NLFE
den Reichsparteitagen 1 Nürnberg®?«
»[d, das habe ıch gemeEINt«, der Mönch » Dize finden doch
nıcht mehr oder® Das hier« heschrieb 2INE Armbewegung, als
zw0lle den SANZCH Klostergang, auf dem S21C gerade standen, schüt-
Zzend $21C herumzıehen »3st doch 21E velatıv Zzähe
Substanz... Wenn ıch Heidegger IS .. « Er heendete den Atz nıcht.
» Danmn ind ıe froh, da/[ß Sıe abends zuieder Zzayıschen den Chorbänken
stehen«, Arno.
»SO ungefähr«, der Mönch » Vzelleicht hın ıch auch froh, z eil ıch
weißß, da/[ß allen möglıchen (Jrten der Erde noch P1N DAaAY Menschen
ZU  S3 oleichen 2 dasselbe SINZEN. «
»Und dasselbe denken Ö«
A Vielleicht. Nıcht IMMEeT C

A Geborgenheit?«
A J4, naturlıch. C

»Aber finden ıe ANN nıcht merkwürdig, da/[ß sıch ZWAY Ihrer
Geborgenheit erfreute, S21C für sıch selbst aber nıcht znOllte?«
»Merkwürdig nıcht, aber vielleichtlösen können. Hat seine Initialen in die Kirchenbank geritzt. Jemand  hat ihn mal beobachtet, wie er sich mit Weihwasser bekreuzigte, und  hat ihn gefragt: »Warum machen Sie das? Sie glauben doch nicht mehr  daran!«  »Nein«, hatte Heidegger geantwortet, »aber wo so viel gebetet worden  ist, da ist das Göttliche in einer ganz besonderen Weise nahe.«  »Aber was ist das Göttliche ohne Gott?« Dabei hatte er (Arno näm-  lich) leicht hilflos durch seine dicken Gläser geschaut, und der Mönch,  der sie begleitete, hatte plötzlich gesagt, »ach, so absonderlich ist das  nun auch wieder nicht. Hier finden es offenbar auch Menschen, die an  nichts glauben, behaglich. Und außerdem, »Sein zum Todex« ist an sich  nicht so rätselhaft, das tun wir auch, allerdings mit einem Unterschied:  Heidegger war die Angst, und wir sind die Hoffnung. Vielleicht be-  sucht die heldenhafte Angst ja von Zeit zu Zeit gern mal die ängstliche  Hoffnung, vor allem, wenn dabei noch gesungen wird, Um die Angst  kann man schließlich kein Ritnal aufbanen.«  »Da bin ich mir nicht so ganz sicher«, antwortete Arno. »Was ist mit  den Reichsparteitagen in Nürnberg?«  »Ja, das genau habe ich gemeint«, sagte der Mönch. »Die finden doch  nicht mehr statt, oder? Das hier« — er beschrieb eine Armbewegung, als  wolle er den ganzen Klostergang, auf dem sie gerade standen, schüt-  zend um  sie herumziehen  —  »ist doch  eine relativ zähe  Substanz... Wenn ich Heidegger lese...« Er beendete den Satz nicht.  »Dann sind Sie froh, daß Sie abends wieder zwischen den Chorbänken  stehen«, sagte Arno.  »So ungefähr«, sagte der Mönch. »Vielleicht bin ich auch froh, weıl ich  weiß, daß an allen möglichen Orten der Erde noch ein paar Menschen  zur gleichen Zeit dasselbe singen.«  »Und dasselbe denken?«  » Vielleicht. Nicht immer.«  »Geborgenheit?«  »Oh ja, natürlich.«  »Aber finden Sie es dann nicht merkwürdig, daß er sich zwar an Ihrer  Geborgenheit erfreute, sie für sich selbst aber nicht wollte?«  »Merkwürdig nicht, aber vielleicht ... mutig, falls das das richtige Wort  ist.«  »Sie könnten auch sagen, daß ihm einfach die Gnade nicht zuteil wur-  de. So heißt das doch?«  »Ja, so heißt das. Und das müßte ich auch sagen ... nur, zu ihm paßt  59mMutIg, falls das das yichtige WOort
SE C

»S1E bönnten auch‘ da/[ß ım einfach die Ginade nıcht zuteıl UT

de SO heifst dAas doch®«
»[d, heifst das Und das müfste ıch auch ViÄNt, ım Dafst
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lösen können. Hat seine Initialen in die Kirchenbank geritzt. Jemand
hat ihn mal beobachtet, wie er sich mit Weihwasser bekreuzigte, und
hat ihn gefragt: »Warum machen Sie das? Sie glauben doch nicht mehr
daran!«
»Nein«, hatte Heidegger geantwortet, »aber wo so viel gebetet worden
ist, da ist das Göttliche in einer ganz besonderen Weise nahe.«
»Aber was ist das Göttliche ohne Gott?« Dabei hatte er (Arno näm-
lich) leicht hilflos durch seine dicken Gläser geschaut, und der Mönch,
der sie begleitete, hatte plötzlich gesagt, »ach, so absonderlich ist das
nun auch wieder nicht. Hier finden es offenbar auch Menschen, die an
nichts glauben, behaglich. Und außerdem, »Sein zum Tode« ist an sich
nicht so rätselhaft, das tun wir auch, allerdings mit einem Unterschied:
Heidegger war die Angst, und wir sind die Hoffnung. Vielleicht be-
sucht die heldenhafte Angst ja von Zeit zu Zeit gern mal die ängstliche
Hoffnung, vor allem, wenn dabei noch gesungen wird. Um die Angst
kann man schließlich kein Ritual aufbauen.«
»Da bin ich mir nicht so ganz sicher«, antwortete Arno. »Was ist mit
den Reichsparteitagen in Nürnberg?«
»Ja, das genau habe ich gemeint«, sagte der Mönch. »Die finden doch
nicht mehr statt, oder? Das hier« – er beschrieb eine Armbewegung, als
wolle er den ganzen Klostergang, auf dem sie gerade standen, schüt-
zend um sie herumziehen – »ist doch eine relativ zähe
Substanz…Wenn ich Heidegger lese…«  Er beendete den Satz nicht.
»Dann sind Sie froh, daß Sie abends wieder zwischen den Chorbänken
stehen«, sagte Arno. 
»So ungefähr«, sagte der Mönch. »Vielleicht bin ich auch froh, weil ich
weiß, daß an allen möglichen Orten der Erde noch ein paar Menschen
zur gleichen Zeit dasselbe singen.«
»Und dasselbe denken?«
»Vielleicht. Nicht immer.«
»Geborgenheit?«
»Oh ja, natürlich.«
»Aber finden Sie es dann nicht merkwürdig, daß er sich zwar an Ihrer
Geborgenheit erfreute, sie für sich selbst aber nicht wollte?«
»Merkwürdig nicht, aber vielleicht … mutig, falls das das richtige Wort
ist.«
»Sie könnten auch sagen, daß ihm einfach die Gnade nicht zuteil wur-
de. So heißt das doch?«
»Ja, so heißt das. Und das müßte ich auch sagen … nur, zu ihm paßt
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dAas nicht, obwohl ıch dAas naturlich nıcht denken UN folglıch auch
nıcht darf.«
Auf dem Rückweg hatte Arno Bertrand den Verlauf und Arthur den
Inhalt des Gesprächs erklären MUSSEN, eCNN PYSLICYEY verstand hbein
Denutsch UN letzterer hatte HET ZU  S3 Hälfte begriffen und das IFE der
Ginade Sar nıcht. Danach hatte Arno Vor sıch hingesummlt, irgendet-
WAS, das Zzayıschen Gregorianisch UN Pompompom [4Q, UN hatte
AaNnn plötzlıch QEeESAQT; » Dize Idee! Stell Dır VOÖT, Elfriede aSt gestorben,
und Heidegger EYAEF he: den Benediktinern IN Beuron P Dizeser Sban-
dal! Phantastisch!«
Ausgerechnet 1er 1U reilßie ıch 1E un: mıiıch VOo  — Nootebooms KROo-
ILLE  — » Allerseelen« los un: wende 11S5SCIC Gedanken wıeder Edırch
Ste1in Z dıe, W AlLLTL ımmer S1C iın der Beuroner Kırche WAdlL, iın der
STeEeN Reıihe knıen pflegte, unmıttelbar VOoOoI dem Tabernakel un: mı1t
Blick iın dıe Gnadenkapelle un: auf dıe Piıeta. AÄAm frühen orgen
schon, ZUr Matutın, dıe Edırch Steins Zeıten och Uhr begann,
sahen dıe Beuroner Mönche dıe fromme Tau dort knıen und tautften
S1C dıe »Matutina«. Die Mönche werden sıch gefreut haben ber
vıel Frömmigkeıt. BeIl anderen sti1efß solche relıg1öse Hochleistungsbe-
reitschaft nıcht unbedingt auf Gegenliebe. uch kritische Worte sınd
bekannt un: auch eın wen1g hochmütig klıngende Bemerkungen
Edırch Ste1ins solchem Unverständnıs. SO CHANNLEK Konvertiten-
eıter? uch Heılıge sınd Menschen (3OtTt SC1 ank D1e Beuroner
Moönche jedenfalls haben ıhre Schlichtheit und Bescheidenheıt -
schätzt. Der ehemalıge Klosterpförtner, Br AÄAnton Manz, erzaählt:
»» WI1€E ıch dann ertuhr, da{ß dieser Besuch des Hochw. Herrn Erzab-
tes eigentlıch e1in sehr gelehrtes Fräuleıin sel, mulfite ıch jedesmal ıhre
Demut bewundern, mıt der S1C der Klosterpforte vorsprach. Be-
wundernswert Wr auch ıhre Ehrturcht gegenüber allen Miıtbrüdern,
0S auch MITr, dem Jungen, geringen Lai:enbruder. S1e ehrte u11 (Jr-
densleute alle, als ob WITFr wunder Wa waren.«
Der hochwürdige Herr Erzabt, VOo  — dem Bruder AÄAnton erzählt, W ar

Erzabt Dr Raphael Walzer. Mıt eıner Sondergenehmigung AUS KOm,
denn ehlten ıhm och Wochen ZUrFr Vollendung SeINESs 30 Le-

Herbstrith, Waltraud Hr.) Das wahre Gesıicht Edırtch Ste1ins. München, Kaffke, Auf-
lage 1969,

Kaffanke, Jakobus un: ost, Katharına Hr.) WAe der Vorhof des Hımmaels Edıth
Stein un: Beuron. Beuroner Kunstverlag 20035, 701 (ım folgenden Zıtlert: Kaffan-
ke/Qost).
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das nicht, obwohl ich das natürlich nicht denken – und folglich auch
nicht sagen darf.«
Auf dem Rückweg hatte Arno Bertrand den Verlauf und Arthur den
Inhalt des Gesprächs erklären müssen, denn ersterer verstand kein
Deutsch und letzterer hatte es nur zur Hälfte begriffen und das mit der
Gnade gar nicht. Danach hatte Arno vor sich hingesummt, irgendet-
was, das zwischen Gregorianisch und Pompompom lag, und hatte
dann plötzlich gesagt: »Die Idee! Stell Dir vor, Elfriede ist gestorben,
und Heidegger tritt bei den Benediktinern in Beuron ein. Dieser Skan-
dal! Phantastisch!«
Ausgerechnet hier nun reiße ich Sie und mich von Nootebooms Ro-
man »Allerseelen« los und wende unsere Gedanken wieder Edith
Stein zu, die, wann immer sie in der Beuroner Kirche war, in der er-
sten Reihe zu knien pflegte, unmittelbar vor dem Tabernakel und mit
Blick in die Gnadenkapelle und auf die Pietà. Am frühen Morgen
schon, zur Matutin, die zu Edith Steins Zeiten noch um 4 Uhr begann,
sahen die Beuroner Mönche die fromme Frau dort knien und tauften
sie die »Matutina«.3 Die Mönche werden sich gefreut haben über so
viel Frömmigkeit. Bei anderen stieß solche religiöse Hochleistungsbe-
reitschaft nicht unbedingt auf Gegenliebe. Auch kritische Worte sind
bekannt und auch ein wenig hochmütig klingende Bemerkungen
Edith Steins zu solchem Unverständnis. So genannter Konvertiten-
eifer? Auch Heilige sind Menschen – Gott sei Dank. Die Beuroner
Mönche jedenfalls haben ihre Schlichtheit und Bescheidenheit ge-
schätzt. Der ehemalige Klosterpförtner, Br. Anton Manz, erzählt:
»... wie ich dann erfuhr, daß dieser Besuch des Hochw. Herrn Erzab-
tes eigentlich ein sehr gelehrtes Fräulein sei, mußte ich jedesmal ihre
Demut bewundern, mit der sie an der Klosterpforte vorsprach. Be-
wundernswert war auch ihre Ehrfurcht gegenüber allen Mitbrüdern,
sogar auch mir, dem jungen, geringen Laienbruder. Sie ehrte uns Or-
densleute alle, als ob wir wunder was wären.« 4

Der hochwürdige Herr Erzabt, von dem Bruder Anton erzählt, war
Erzabt Dr. Raphael Walzer. Mit einer Sondergenehmigung aus Rom,
denn es fehlten ihm noch 7 Wochen zur Vollendung seines 30. Le-
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3 Herbstrith, Waltraud (Hr.): Das wahre Gesicht Edith Steins. München, Kaffke, 5. Auf-
lage 1989, S. 88. 
4 Kaffanke, Jakobus und Oost, Katharina (Hr.): Wie der Vorhof des Himmels – Edith
Stein und Beuron. Beuroner Kunstverlag 2003, S. 201 (im folgenden zitiert: Kaffan-
ke/Oost).
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bensjahres, wurde Februar 1918 ZU Erzabt VOoO  — Beuron A vn
wählt Erzabt Raphael WLr 1nNne charısmatısche Persönlichkeit. Vieles
VOo  — dem, Wa damals inıtnerte, ebht och heute und Irug un: tragt
ber dıe Jahrzehnte reiche Frucht dıe Neugründungen CTWAIA, dıe
ter Erzabt Raphael VOo  — Beuron ausgıngen. Ich 1U  am ein1ge€: dıe
Abte!l (zrüssau ın Schlesien, mıt Moönchen AUS Beuron un: Prag bes1e-
delt, dıe ach 1945 ach Bad Wımpfen verlegt und heute mıt Neuburg
verein1gt 1STt 1920 wırd Neresheım wıederbesıedelt. 1977) erklingt ın
Weıingarten wıeder das Gotteslob:; dıe Sanger sınd Mönche AUS Er-
dıngton, eıner alteren Beuroner Gründung iın der ähe VOo  — Bırming-
ham 1923 entsteht das Beuron benachbarte Frauenkloster Kellenried,
1926 dıe Abte1l Neuburg be]l Heıdelberg, dıe Lieblingsgründung Ra-
phael Walzers, iın der auch gestorben 1St 1931 errichtete Raphael
Walzer e1in Priorat iın Shigasakı, apan Nur vıel den Gründun-
CI Hınzu kommen das Vetus Latına Instıtut, natürlıch erst

ach dem Krıeg ottizıell errichtet, iın seinem rsprung 1ber auf dıe Be-
reıitschaft Erzabt Raphaels zurückgehend, der Vısıon, AUS den VCI-

schıedenen altlateimnıschen Bıbel-Quellen eınen Gesamtkorpus_
menzustellen, 1Ne instıitutionelle Heımstatt geben; sodann dıe A vn
waltiıgen Bauvorhaben ın Beuron, dıe Neubauten für Bıbliothek und
Theologische Hochschule. Die Bıblıiothek erhielt unlängst eiınen WEI-

Neubau un: steht 1U auch Aufenstehenden ZUrFr Benutzung ot-
fen Die Theologische Hochschule dagegen 1ST SEeIt dem Wınterseme-
STer 967/68 bıs auf welteres geschlossen.
Das hätte och lange weıtergehen können mı1t der rastlosen Taätıg-
elt des Beuroner Erzabtes mı1t Ertolg un: Autbau un: Ausstrah-
lung. Und kam SAaNz anders.
1935 mMuUu Raphael Walzer Deutschland verlassen. Fın nıie bestätigtes
Devısenvergehen 1m Zusammenhang mıt der Neugründung ın apan
wurde ıhm ZUrFr A4ST gelegt, e1in belıebtes Mıttel des damalıgen Un-
rechtsregimes, auf unlıebsame Priester und Ordensleute zuzugreıfen.
940/41 ebht Erzabt Raphael ın Frankreıich, dann ın Algerıien. In Rıvet
ahe Algıer gründete e1in Theologenseminar für kriegsgefangene
deutsche Angehörige des Afrıkakorps, AUS dem 1946 das orofße Sem1-
11A5 ın Chartres bbe Franz Stock hervorgıing.
1950 gründet Raphael Walzer 1ahe der marokkanıschen (srenze ın
Tlemcen eın Benediktinerkloster, das 1964 iın den Wıirren des Alge-
rienkrieges aufgegeben werden mußte. Raphael Walzer kehrte nıcht
ach Beuron, sondern ach Neuburg zurück, CT, WI1€E schon
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bensjahres, wurde er am 3. Februar 1918 zum Erzabt von Beuron ge-
wählt. Erzabt Raphael war eine charismatische Persönlichkeit. Vieles
von dem, was er damals initiierte, lebt noch heute und trug und trägt
über die Jahrzehnte reiche Frucht – die Neugründungen etwa, die un-
ter Erzabt Raphael von Beuron ausgingen. Ich nenne nur einige: die
Abtei Grüssau in Schlesien, mit Mönchen aus Beuron und Prag besie-
delt, die nach 1945 nach Bad Wimpfen verlegt und heute mit Neuburg
vereinigt ist. 1920 wird Neresheim wiederbesiedelt. 1922 erklingt in
Weingarten wieder das Gotteslob; die Sänger sind Mönche aus Er-
dington, einer älteren Beuroner Gründung in der Nähe von Birming-
ham. 1923 entsteht das Beuron benachbarte Frauenkloster Kellenried,
1926 die Abtei Neuburg bei Heidelberg, die Lieblingsgründung Ra-
phael Walzers, in der er auch gestorben ist. 1931 errichtete Raphael
Walzer ein Priorat in Shigasaki, Japan. – Nur so viel zu den Gründun-
gen. Hinzu kommen etwa das Vetus Latina Institut, natürlich erst
nach dem Krieg offiziell errichtet, in seinem Ursprung aber auf die Be-
reitschaft Erzabt Raphaels zurückgehend, der Vision, aus den ver-
schiedenen altlateinischen Bibel-Quellen einen Gesamtkorpus zusam-
menzustellen, eine institutionelle Heimstatt zu geben; sodann die ge-
waltigen Bauvorhaben in Beuron, die Neubauten für Bibliothek und
Theologische Hochschule. Die Bibliothek erhielt unlängst einen wei-
teren Neubau und steht nun auch Außenstehenden zur Benutzung of-
fen. Die Theologische Hochschule dagegen ist seit dem Winterseme-
ster 1967/68 bis auf weiteres geschlossen. 
Das hätte noch lange so weitergehen können mit der rastlosen Tätig-
keit des Beuroner Erzabtes – mit Erfolg und Aufbau und Ausstrah-
lung. Und  es kam ganz anders. 
1935 muß Raphael Walzer Deutschland verlassen. Ein nie bestätigtes
Devisenvergehen im Zusammenhang mit der Neugründung in Japan
wurde ihm zur Last gelegt, ein beliebtes Mittel des damaligen Un-
rechtsregimes, auf unliebsame Priester und Ordensleute zuzugreifen. 
1940/41 lebt Erzabt Raphael in Frankreich, dann in Algerien. In Rivet
nahe Algier gründete er ein Theologenseminar für kriegsgefangene
deutsche Angehörige des Afrikakorps, aus dem 1946 das große Semi-
nar in Chartres unter Abbé Franz Stock  hervorging. 
1950 gründet Raphael Walzer nahe der marokkanischen Grenze in
Tlemcen ein Benediktinerkloster, das 1964 in den Wirren des Alge-
rienkrieges aufgegeben werden mußte. Raphael Walzer kehrte nicht
nach Beuron, sondern nach Neuburg zurück, wo er, wie schon er-
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waähnt, 1966 starb. Bestattet 1sST jedoch 1er ın der Krypta der Beu-
O1l Klosterkirche.
Ich b1n weIlt vorausgeeılt. 1928, als dıe 36Jährıge Edırch Stein ZU

STeEeN Mal ach Beuron kam, WLr Raphael Walzer 4() Jahre alt; beıde
IC  — also aut dem Höhepunkt ıhrer geistigen un: körperlichen Kräfte,
beıde hochgebildete Christen, dıe neben vielen anderen dazu beıtru-
„ CI1, das den Katholiken och bıs 19158 un: darüber hınaus anhatten-
de Bildungsdefizit wettzumachen. D1e Benediktinerabtel Beuron 1mM
Oberen Donautal WLr e1in weIlt ausstrahlendes spirıtuelles Zentrum
mıt Pionierwirkung iın der Liturgischen ewegung. W/as ın der Katho-
ıschen Kırche NOL Tal, Menschen, dıe dıe oqhrıstlıche Botschaft
auf Augenhöhe mıt dem zunehmend intellektueller werdenden Bıl-
dungsbürgertum un: seınem Bedürtnıs ach lıturgischer Erneuerung
vermıtteln konnten. SO 1ST erklären, da{fß Raphael Walzer
Edırch Stein fünt Jahre lang riet, sıch nıcht iın e1in Kloster zurückzuz1e-
hen, sondern ın der Welt bleiben, ıhre Aufgabe als gefragte ete-
rentin, Dozentıin, als Publızistin un: Philosophın wahrzunehmen.
och da b1n ıch schon wıeder vorausgeeılt. 1928% gerade 1m
Theatıner Verlag Dıietrich VOo  — Hıldebrands Newmans Briefe und lex-
LE ın eıner Übersetzung Edırth Steins erschıenen kommt Edırch Stein
ZU ersten Mal ach Beuron. Der Jesuit Erich Przywara, der S1C auch

Newman herangeführt un: 1925 iın Beuron Konventsexerzıtıien -
halten hatte, hatte S1C auf den (Irt und seınen Erzabt 1autmerksam -
rnacht und ıhr vorgeschlagen, dort dıe Kar- und Ustertage verbrın-
CI Das WLr der Auttakt der Gewohnheıt Edırch Steins, dıe och-
feste und hohen Feıiertage bıs 1933 WL ımmer möglıch ın Beuron
verbringen.
Se1t ıhrer Taute gerade sechs Jahre VELSANSCH un: zehn, SEeIt S1C
als Husserls Privatassıstentin ıhren Dienst quittiert hatte. Lebenspha-
SC  — gehörenI:Es 1sST eın Zutall, da{ß einıgE der Phinomeno-
10g€1'1 spater sehr fromm geworden sınd oder schon » Von
Anfang AIll<«, schrıeb ın eiınem Zeıtungsbericht ZUr Einkleidung
Edırch Ste1ins 1mM Kölner Karmel der Munsteraner Philosoph Peter
Wust, >»mu{fß ohl iın der Intention dieser philosophischen
Rıchtung Geheimmnisvolles verborgen a WESCH se1n, 1ne Sehn-
sucht zurück ZU ObyJektiven, ZUr Heılıigkeit des Se1ns, ZUrFr Reinheıt
und Keuschheıt der Diınge, der Sachen seLbst. Viele selıner Schüler
trıeb dıe der ursprünglıchen Intention eıgene Objektgeöffnetheıit WEeI-
ter auf dem Weg den Dıingen, den Sachverhalten, ZU Seıin
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wähnt, 1966 starb. Bestattet ist er jedoch hier in der Krypta der Beu-
roner Klosterkirche. 
Ich bin weit vorausgeeilt. 1928, als die 36jährige Edith Stein zum er-
sten Mal nach Beuron kam, war Raphael Walzer 40 Jahre alt; beide wa-
ren also auf dem Höhepunkt ihrer geistigen und körperlichen Kräfte,
beide hochgebildete Christen, die neben vielen anderen dazu beitru-
gen, das den Katholiken noch bis 1918 und darüber hinaus anhaften-
de Bildungsdefizit wettzumachen. Die Benediktinerabtei Beuron im
Oberen Donautal war ein weit ausstrahlendes spirituelles Zentrum
mit Pionierwirkung in der Liturgischen Bewegung. Was in der Katho-
lischen Kirche not tat, waren Menschen, die die christliche Botschaft
auf Augenhöhe mit dem zunehmend intellektueller werdenden Bil-
dungsbürgertum und seinem Bedürfnis nach liturgischer Erneuerung
vermitteln konnten. So ist es u.a. zu erklären, daß Raphael Walzer
Edith Stein fünf Jahre lang riet, sich nicht in ein Kloster zurückzuzie-
hen, sondern in der Welt zu bleiben, ihre Aufgabe als gefragte Refe-
rentin, Dozentin, als Publizistin und Philosophin wahrzunehmen. 
Doch da bin ich schon wieder vorausgeeilt. 1928 – gerade waren im
Theatiner Verlag Dietrich von Hildebrands Newmans Briefe und Tex-
te in einer Übersetzung Edith Steins erschienen – kommt Edith Stein
zum ersten Mal nach Beuron. Der Jesuit Erich Przywara, der sie  auch
an Newman herangeführt  und 1925 in Beuron Konventsexerzitien ge-
halten hatte, hatte sie auf den Ort und seinen Erzabt aufmerksam ge-
macht und ihr vorgeschlagen, dort die Kar- und Ostertage zu verbrin-
gen. Das war der Auftakt zu der Gewohnheit Edith Steins, die Hoch-
feste und hohen Feiertage bis 1933 wenn immer möglich in Beuron zu
verbringen.
Seit ihrer Taufe waren gerade sechs Jahre vergangen und zehn, seit sie
als Husserls Privatassistentin ihren Dienst quittiert hatte. Lebenspha-
sen gehören zusammen. Es ist kein Zufall, daß einige der Phänomeno-
logen später sehr fromm geworden sind oder es schon waren. »Von
Anfang an«, so schrieb in einem Zeitungsbericht zur Einkleidung
Edith Steins im Kölner Karmel der Münsteraner Philosoph Peter
Wust,  »muß wohl in der Intention dieser neuen philosophischen
Richtung etwas Geheimnisvolles verborgen gewesen sein, eine Sehn-
sucht zurück zum Objektiven, zur Heiligkeit des Seins, zur Reinheit
und Keuschheit der Dinge, der Sachen selbst. …Viele seiner Schüler
trieb die der ursprünglichen Intention eigene Objektgeöffnetheit wei-
ter auf dem Weg zu den Dingen, zu den Sachverhalten, zum Sein
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selbst, Ja 0S ZU Habıtus des katholischen Menschen.«) > E.s WLr

das Ethos der sachlichen Reinheıt un: Redlichkeit... Das mufite
türlıch aut Gesinnung, Charakter und Lebensweise abfärben«, be-
schreıbt Hedwig Conrad-Martıus den (zeIlst des Göttinger Phinome-
nologenkreises.“ Und Edırch Stein zehrte Ja weıli (zOtt nıcht 1U  am VOo

Abfärben. 1E brachte AUS ıhrer Erziehung und Soz1ialısation schon A vn
nügend eıgene Grundtarbe mıt
» Als Edıch Ste1in ZU erstenmal ach Beuron kam«, berichtet ach ıh-
IC Tod Raphael Walzer’, S1E wahrhaftrt eın Neulıing mehr. SO
vıel Kostbares brachte S1C mıIt, da{ß S1C iın der monastıschen Atmosphä-

dieses verborgenen Donauwıinkels ohl gleich ıhre eigentliche Heı-
Mat entdeckte, 1ber durchaus keıine Umwandlung ertahren oder
wesentlıch Neues hınzuzulernen brauchte. Es W ar 1Ne Ärt Erntezeıt
für das, W ASs andre Zesat und S1E selbst ın bestem Erdreich verarbeıtet
hatte.«® > Diese Tatsache«, fährt Raphael Walzer tort, ın jeder Le-
bensbeschreibung als 1ne der bestverbürgten behandelt werden, ohne
da{ß dıe geschichtliche WYıahrheit dabe] urz aıme ber worın lag
für S1E dıe eigentliche Anzıehungskraft eurons und seıner (zo0Ottes-
dienste?«
Es 1sST ach Raphael Walzer VOoOoI allem dıe lıturgische orm iınnerhalb
des monastıschen Lebens C WESCHIL, dıe Edırch Stein, als 1nd e1ner JU-
dıschen Famlılıie VOoO  — kleın auf lıturgische Tradıtion vewOhnt, ın
Beuron Heımat finden 1e(
Raphael Walzer hat Edırch Stein »sehr geschätzt, Ja verehrt, als grund—
autere reıfe Persönlichkeit. Er Aannte S1C dıe Vırgo sapıensselbst, ja sogar zum Habitus des katholischen Menschen.«> »Es war  das Ethos der sachlichen Reinheit und Redlichkeit... Das mußte na-  türlich auf Gesinnung, Charakter und Lebensweise abfärben«, so be-  schreibt Hedwig Conrad-Martius den Geist des Göttinger Phänome-  nologenkreises.® Und Edith Stein zehrte ja weiß Gott nicht nur vom  Abfärben. Sie brachte aus ihrer Erziehung und Sozialisation schon ge-  nügend eigene Grundfarbe mit.  »Als Edith Stein zum erstenmal nach Beuron kam<«, berichtet nach ıh-  rem Tod Raphael Walzer’, »war sie wahrhaft kein Neuling mehr. So  viel Kostbares brachte sie mit, daß sie in der monastischen Atmosphä-  re dieses verborgenen Donauwinkels wohl gleich ihre eigentliche Hei-  mat entdeckte, aber durchaus keine Umwandlung zu erfahren oder  wesentlich Neues hinzuzulernen brauchte. Es war eine Art Erntezeit  für das, was andre gesät und sie selbst iın bestem Erdreich verarbeitet  hatte.«® »Diese Tatsache«, fährt Raphael Walzer fort, »mag ın jeder Le-  bensbeschreibung als eine der bestverbürgten behandelt werden, ohne  daß die geschichtliche Wahrheit dabei zu kurz käme. Aber worin lag  für sie die eigentliche Anziehungskraft Beurons und seiner Gottes-  dienste?«  Es ist nach Raphael Walzer vor allem die liturgische Form innerhalb  des monastischen Lebens gewesen, die Edith Stein, als Kind einer Jü-  dischen Familie von klein auf an liturgische Tradition gewöhnt, ın  Beuron Heimat finden ließ.  Raphael Walzer hat Edith Stein »sehr geschätzt, ja verehrt, als grund-  lautere reife Persönlichkeit. Er nannte sie die Virgo sapiens ... Sie war  für ıhn die von Gott überreich Beschenkte, die ganz in der geliebten  Wahrheit Verweilende, die betende Philosophin, das Gebet in Person  — Ausdrücke, die er gelegentlich gebraucht hat«, so erinnert sich P.  Mauritius Schurr.°®  Als große Wertschätzung, die man Edith Stein allgemein in Beuron  entgegenbrachte, läßt sich verstehen, daß ım sog. »Schott« die Sequenz  »Lauda Sion« des Thomas von Aquin vorübergehend in einer neuen  5 Andreas Uwe Müller, Maria Amata Neyer: Edith Stein. Zürich/Düsseldorf 1989, S. 236  (im folgenden zitiert: Müller/Neyer).  © Safranski, Rüdiger: Ein Meister aus Deutschland, Heidegger und seine Zeit. Mün-  chen/Wien 1994, S. 94.  7 Endres, Elisabeth: Raphael Walzer. Baindt/Ravensburg, 1988, S. 313.  * Sechs Jahre vor ihrem ersten Besuch in Beuron war Edith Stein am 1.1.1922 in Berg-  zabern vom jJüdischen zum katholischen Glauben konvertiert.  ? Oost, Katharina: Ein glücklicher Mönch, in: Kaffanke/Oost, 5.85.  631E WLr

für ıh dıe VOo  — (3OtTt überreıch Beschenkte, dıe SaNZ ın der gelıebten
WYıahrheit Verweılende, dıe betende Philosophin, das Gebet iın Person

Ausdrücke, dıe gelegentlich gebraucht hat«, erinnert sıch
Maurıtius Schurr.?
Als orofße Wertschätzung, dıe I11LA.  — Edırch Ste1in allgemeın ın Beuron
entgegenbrachte, Aalst sıch verstehen, da{fß 1m SS >Schott« dıe Sequenz
»Lauda S101N« des Thomas VOo  — Aquın vorübergehend iın eıner

Andreas LUwe Müller, Marıa Ämata Neyer: Edırch Stein. Zürich/Düsseldorf 19869, 7146
(ım folgenden Zıtlert: Müller/Neyer).

Safranskı, Rüdıiger: Fın elster ALLS Deutschland, Heidegger un: seine Zeıt. Mun-
chen/Wıen 1994,

Endres, Elisaberth: Raphael Walzer. Baındt/Ravensburg, 19858, 515
Sechs Jahre VOoOor ıhrem ersten Besuch ın Beuron War Edırch Stein 1.1.197)7) ıIn Berg-

zabern Vo jJüdıschen Z katholischen Glauben konvertiert.
Uost, Katharına: Fın olücklicher Mönch, 1N: Kaffanke/QOost, 5.85
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selbst, ja sogar zum Habitus des katholischen Menschen.«5 »Es war
das Ethos der sachlichen Reinheit und Redlichkeit… Das mußte na-
türlich auf Gesinnung, Charakter und Lebensweise abfärben«, so be-
schreibt Hedwig Conrad-Martius den Geist des Göttinger Phänome-
nologenkreises.6 Und Edith Stein zehrte ja weiß Gott nicht nur vom
Abfärben. Sie brachte aus ihrer Erziehung und Sozialisation schon ge-
nügend eigene Grundfarbe mit.
»Als Edith Stein zum erstenmal nach Beuron kam«, berichtet nach ih-
rem Tod Raphael Walzer7, »war sie wahrhaft kein Neuling mehr. So
viel Kostbares brachte sie mit, daß sie in der monastischen Atmosphä-
re dieses verborgenen Donauwinkels wohl gleich ihre eigentliche Hei-
mat entdeckte, aber durchaus keine Umwandlung zu erfahren oder
wesentlich Neues hinzuzulernen brauchte. Es war eine Art Erntezeit
für das, was andre gesät und sie selbst in bestem Erdreich verarbeitet
hatte.«8 »Diese Tatsache«, fährt Raphael Walzer fort, »mag in jeder Le-
bensbeschreibung als eine der bestverbürgten behandelt werden, ohne
daß die geschichtliche Wahrheit dabei zu kurz käme. Aber worin lag
für sie die eigentliche Anziehungskraft Beurons und seiner Gottes-
dienste?«
Es ist nach Raphael Walzer vor allem die liturgische Form innerhalb
des monastischen Lebens gewesen, die Edith Stein, als Kind einer jü-
dischen Familie von klein auf an liturgische Tradition gewöhnt, in
Beuron Heimat finden ließ. 
Raphael Walzer hat Edith Stein »sehr geschätzt, ja verehrt, als grund-
lautere reife Persönlichkeit. Er nannte sie die Virgo sapiens ... Sie war
für ihn die von Gott überreich Beschenkte, die ganz in der geliebten
Wahrheit Verweilende, die betende Philosophin, das Gebet in Person
– Ausdrücke, die er gelegentlich gebraucht hat«, so erinnert sich P.
Mauritius Schurr.9

Als große Wertschätzung, die man Edith Stein allgemein in Beuron
entgegenbrachte, läßt sich verstehen, daß im sog. »Schott« die Sequenz
»Lauda Sion« des Thomas von Aquin vorübergehend in einer neuen
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5 Andreas Uwe Müller, Maria Amata Neyer: Edith Stein. Zürich/Düsseldorf 1989, S. 236
(im folgenden zitiert: Müller/Neyer).
6 Safranski, Rüdiger: Ein Meister aus Deutschland, Heidegger und seine Zeit. Mün-
chen/Wien 1994, S. 94.
7 Endres, Elisabeth: Raphael Walzer. Baindt/Ravensburg, 1988, S. 313.
8 Sechs Jahre vor ihrem ersten Besuch in Beuron war Edith Stein am 1.1.1922 in Berg-
zabern vom jüdischen zum katholischen Glauben konvertiert.
9 Oost, Katharina: Ein glücklicher Mönch, in: Kaffanke/Oost, S.85.
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Übersetzung VOo  — > JJIr Yt.« erschıen.!® Sıcher verbürgt 1sST S1C 1U

1ber als UÜbersetzerin ach der Auffindung e1Ines och nıcht ın dıe
Brietbäiände der ESGÄAÄA aufgenommenen Brietes Sr. Adelgundis Jae-
gerschmıd VOo 28 Aprıl 1929, iın dem Edırch Stein schreıbt: » Das LaAau-
dd 207 ll Pater 1US ın dıe nächste Schott-Ausgabe hıneinneh-
men.«'
Wır finden ıhren Namen a„uch verschıedene Male als AÄAutorıin iın der

VOo  — der Erzabtel Beuron herausgegebenen »Benediktinıischen Mo-
natsschrıft«. ** Bruder Jakobus un: ıch haben VOoOoI WEl Jahren alle lex-
LC, dıe Edırch Stein iın der Benediktinischen Monatsschrıft, dem heut1-
C111 »Erbe un: Auftrag« veröftentlicht hat, SOWI1e alle diesem (Irt
bıslang ber S1E erschıenenen Beıträge ın eiınem Band versammelt, der
a„uch Fotos des damalıgen Beuron enthält.!®
Bel solcher Arbeıt wırd eiınem klar, da{fß das SPCYEeLUM HICN mıihz ın
Edırch Ste1ins Leben weIlt ber dıe Situation hınaus oilt, ın der -
sprochen wurde. Von ıhr selbst o1bt Beuron 1U  am einıgE Brietstel-
len un: Eıntragungen iın das Gästebuch der Famıulıe eyer 1m Haus
der Holzbrücke, iın dem S1E ın der Regel wohnte, WL S1C ın Beuron
W ar

Schon ın der ersten Eıntragung ın das erwähnte Gästebuch, das sıch
1mM Archıv des Kölner Karmel befindet, erklingt das Leıiıtmotiv ıhrer
Beziehung dem Urt, den S1C ın eiInem Brıef Koman Ingarden
» den Hımmel aut Erden« nennt!*: » LAaetatus ıch freute
10 1554 erschıen die Auflage des »Mefßbuches der heiligen Kirche«, herausgegeben
Vo Anselm Schott ()SB (1843—-1896), Mönch der Abte!1 Beuron. In der Auflage,
19758 VO Pıus Bıhlmeyer (Q)SB herausgegeben, erscheıint die Sequenz Vo Thomas Vo

Aquın ıIn der Neuübersetzung Edırtch Steins. Im Vorwort heifßst CS » DIe Vorlage ZUr Neu-
übersetzung der dSequenz Lauca 10N (S 545) SLAMML VO Dr S1.«

Festschrift zZzu 75 Jubiläum Vo ST. Lioba ıIn Freiburg 2002, 203
172 Folgende Beıiträge Edıth Steins wurden ın der Benediktinischen Monatsschrift (seıt
1960 dem Namen Erbe UN. Auftrag weıtergeführt) veröftfentlicht: Jg

466—5/ / » Lebensgestaltung IMN (7Je1st der hL Elisabeth« (Vortrag ALS /ÜU-
rich VO 24.1.1932); Jg. ALV, 19352, 456—57/1 un: 456—444, SOWwI1e Jg X 4 19535, A—

un: 1 10—177) »Probleme der Franenbildung« (Vorlesung ALS Münster);: Jg X 4
19535, 41 72 + »FEingliederung In das COrDuUS Christ:z MYSEICHM«. 41 72 +
1 3 Kaffanke/ ( Jost: WAe der Vorhof des Hımmels, Beuroner Kunstverlag 2002
14 Edırtch Stein hatte Koman Ingarden 19072 / eın Büchlein Vo ermann Bahr Weih-
nachten veschenkt, das den Tiıtel » Hımmel auf Erden« ımu Dieses Buch 1St dem Beu-

Maler-Mönch Wıilliıbrord Verkade zZzu 25Jährigen Priesteryubiläum vgewıdmet.
Der Autor, ermann Bahr (1863—1934), yehörte Z Kreıs der WAıener Impressionisten

Arthur Schnitzler, Stefan Zweıg, arl Kraus Eıne Zeıt ausgedehnter Reisen
tührte ıh; 1555 für längere Zeıt ach Parıs, möglicherweıse den nıederländıschen
Maler un: spateren Beuroner Mönch Wıillibrord (Jan) Verkade kennengelernt hat.

Übersetzung von »Dr. E. St.« erschien.10 Sicher verbürgt ist sie nun
aber als Übersetzerin nach der Auffindung eines noch nicht in die
Briefbände der ESGA aufgenommenen Briefes an Sr. Adelgundis Jae-
gerschmid vom 28. April 1929, in dem Edith Stein schreibt: »Das Lau-
da Sion will Pater Pius in die nächste Schott-Ausgabe hineinneh-
men.«11

Wir finden ihren Namen auch verschiedene Male als Autorin in der
von der Erzabtei Beuron herausgegebenen »Benediktinischen Mo-
natsschrift«.12 Bruder Jakobus und ich haben vor zwei Jahren alle Tex-
te, die Edith Stein in der Benediktinischen Monatsschrift, dem heuti-
gen »Erbe und Auftrag« veröffentlicht hat, sowie alle an diesem Ort
bislang über sie erschienenen Beiträge in einem Band versammelt, der
auch Fotos des damaligen Beuron enthält.13

Bei solcher Arbeit wird einem klar, daß das secretum meum mihi in
Edith Steins Leben weit über die Situation hinaus gilt, in der es ge-
sprochen wurde. Von ihr selbst gibt es zu Beuron nur einige Briefstel-
len und Eintragungen in das Gästebuch der Familie Meyer im Haus an
der Holzbrücke, in dem sie in der Regel wohnte, wenn sie in Beuron
war.
Schon in der ersten Eintragung in das erwähnte Gästebuch, das sich
im Archiv des Kölner Karmel befindet, erklingt das Leitmotiv ihrer
Beziehung zu dem Ort, den sie in einem Brief an Roman Ingarden
»den Himmel auf Erden« nennt14: »Laetatus sum« – ich freute
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10 1884 erschien die erste Auflage des »Meßbuches der heiligen Kirche«, herausgegeben
von Anselm Schott OSB (1843–1896), Mönch der Abtei Beuron. In der 34. Auflage,
1928 von Pius Bihlmeyer OSB herausgegeben, erscheint die Sequenz von Thomas von
Aquin in der Neuübersetzung Edith Steins. Im Vorwort heißt es: »Die Vorlage zur Neu-
übersetzung der Sequenz Lauda Sion (S. 545) stammt von Dr. E. St.«
11 Festschrift zum 75. Jubiläum von St. Lioba in Freiburg 2002, S. 203.
12 Folgende Beiträge Edith Steins wurden in der Benediktinischen Monatsschrift (seit
1960 unter dem Namen Erbe und Auftrag weitergeführt) veröffentlicht: Jg.
XIII,1931/32, S. 366–377 »Lebensgestaltung im Geist der hl. Elisabeth« (Vortrag aus Zü-
rich vom 24.1.1932); Jg. XIV, 1932, S. 356–371 und S. 436–444, sowie Jg. XV, 1933, S. 24–
44 und S. 110–122 »Probleme der Frauenbildung« (Vorlesung aus Münster); Jg. XV,
1933, S. 412 ff. »Eingliederung in das Corpus Christi mysticum«. S. 412 ff.
13 Kaffanke/ Oost: Wie der Vorhof des Himmels, Beuroner Kunstverlag 2003.
14 Edith Stein hatte Roman Ingarden 1927 ein Büchlein von Hermann Bahr zu Weih-
nachten geschenkt, das den Titel »Himmel auf Erden« trug. Dieses Buch ist dem Beu-
roner Maler-Mönch Willibrord Verkade zum 25jährigen Priesterjubiläum gewidmet.
Der Autor, Hermann Bahr (1863–1934), gehörte zum Kreis der Wiener Impressionisten
um Arthur Schnitzler, Stefan Zweig, Karl Kraus u.a. Eine Zeit ausgedehnter Reisen
führte ihn 1888 für längere Zeit nach Paris, wo er möglicherweise den niederländischen
Maler und späteren Beuroner Mönch Willibrord (Jan) Verkade kennengelernt hat. 
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mıch.! Der Grundakkor: der Freude zıeht sıch VOo 1er ausgehend
durch dıe welıteren Eıntragungen, ın denen VOo Beuron dıe ede 1StT,
VOo ıhrem »geliebten Beuron«, W1€e S1E 1931 schreıibt!® und dann
torttährt: »Meın Herz 1St och dort und kommt 1U her, W ıch
nöt1Ig brauche; 1mM übrigen artetlt C bıs ıch wıeder hınkomme...«
Beuron hatte 1mM Herzen Edırth Steins eiınen Platz gefunden, den bıs
1933 mıt keinem anderen (Irt teılen mußte. Und selbst der Kölner
Karmel, könnte ILEL  — be]l erstem Lesen e1INes Briefes Gertrud VOo  —

Le OrTt den Eindruck gewınnen, scheınt Beuron diesen Platz nıcht
ohne weıteres streıtig gemacht haben »Natürlich«, heı1flst ın dıe-
SC Brieft, den Edırch Stein 1933 schrıeb, »habe ıch ın den etzten Mo-

sehr oft S1e vedacht, SEeIt ıch meınen Weg wulflsßte: da{ß S1e 1U

den Karmel erst richtig kennenlernen werden, WL S1e miıch ın öln
besuchen. Und das wırd dann wahrscheinlich schöner als ın unster
un: vielleicht 0S als Beuron.«
» Fast WI1€E eın richtiger Mönch«!®8, schreıbt S1€, habe S1C dıe och-
feste ın Beuron gefelert. » Die Liturgıie der ırdıschen Kırche als das
Mıteinstimmen der Gläubigen ın dıe Liturgıie des Hımmaels dieser
Gedanke hat Edırch Stein vıel bedeutet. Wır verstehen SOMIt besser ıh-
IC  — Ausspruch VOo  — Beuron als dem ‚Vorhof des Himmels<?, schreıbt
Schwester Ämata ın ıhrem Beıtrag ber »Edırth Ste1in und das Beten der
Kırche«?®.
Wo das Hımmellstor sıch öffnete, da bleıbt eın Glanz >Eınen Abglanz
VOo  — Beuron«, lesen WITFr iın eınem Briıef Edırch Steins, »werden 1E A vn

Dieser yehörte ZUr Gruppe der Nabıs (von hebräisch abı Erleuchteter, Prophet), die
ach dem Eintritt Jan Verkades 1Ns Kloster Beuron un: seiner Mıtwirkung den Ma-
erelen der Beuroner Kunstschule auch VO der Beuroner Kunst beeintflufit wurden. In
der Offentlichkeit bekannt wurde die Beuroner Kunst VOoOor allem durch die Mıtwirkung

der Ausstellung »Relig1öse Kunst« der WAener Sezession (1905), für die VOoOor allem
Pater Wıilliıbrord die Bılder ausgewählt hatte. Es 1St 4lso anzunehmen, dafß Edırch Stein
auch »ftaktısch« recht hatte mıt ıhrem Eindruck, das ıktıve Zwiegespräch 1M Buch
Bahrs zwıschen einem Benediktinerabt un: seinem ehemalıgen Schüler, einem berühm-
ten Gräzıisten, SC1 1M Kloster Beuron anzusıiedeln. S1e habe »IMn der Abte!1 das Urbild Vo

Bahrs ‚Hımmel auf Erden« gefunden«, schreıibt S$1e 15 78 1: ESGÄAÄA (Briefe
Koman Ingarden), 1272
1 > Beginn des 1272 Psalmes.
16 ESGÄAÄ (Selbstbildnis ın Brieten I’ 1916—1933), 154
1/ ESGÄAÄ 2’ 754
15 ESGÄAÄ 4’ 147
17 Neyer, Marıa Ämata: Edıth Stein un: das Beten der Kirche, 1n Erbe un: Auftrag,
Jahrgang 19856, 4720
A Ebd., 470
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mich.15 Der Grundakkord der Freude zieht sich von hier ausgehend
durch die weiteren Eintragungen, in denen von Beuron die Rede ist,
von ihrem »geliebten Beuron«, wie sie  1931 schreibt16 und dann
fortfährt: »Mein Herz ist noch dort und kommt nur her, wenn ich es
nötig brauche; im übrigen wartet es, bis ich wieder hinkomme...«   
Beuron hatte im Herzen Edith Steins einen Platz gefunden, den es bis
1933 mit keinem anderen Ort teilen mußte. Und selbst der Kölner
Karmel, so könnte man bei erstem Lesen eines Briefes an Gertrud von
Le Fort 17 den Eindruck gewinnen, scheint Beuron diesen Platz nicht
ohne weiteres streitig gemacht zu haben. »Natürlich«, heißt es in die-
sem Brief, den Edith Stein 1933 schrieb, »habe ich in den letzten Mo-
naten sehr oft an Sie gedacht, seit ich meinen Weg wußte: daß Sie nun
den Karmel erst richtig kennenlernen werden, wenn Sie mich in Köln
besuchen. Und das wird dann wahrscheinlich schöner als in Münster
und vielleicht sogar als Beuron.« 
»Fast wie ein richtiger Mönch«18, so schreibt sie, habe sie die Hoch-
feste in Beuron gefeiert. »Die Liturgie der irdischen Kirche als das
Miteinstimmen der Gläubigen in die Liturgie des Himmels – dieser
Gedanke hat Edith Stein viel bedeutet. Wir verstehen somit besser ih-
ren Ausspruch von  Beuron als dem ›Vorhof des Himmels‹19, schreibt
Schwester Amata in ihrem Beitrag über »Edith Stein und das Beten der
Kirche«20.
Wo das Himmelstor sich öffnete, da bleibt ein Glanz. »Einen Abglanz
von Beuron«, so lesen wir in einem Brief Edith Steins, »werden Sie ge-

65

Dieser gehörte zur Gruppe der Nabis (von hebräisch nabi: Erleuchteter, Prophet), die
nach dem Eintritt Jan Verkades ins Kloster Beuron und seiner Mitwirkung an den Ma-
lereien der Beuroner Kunstschule auch von der Beuroner Kunst beeinflußt wurden. In
der Öffentlichkeit bekannt wurde die Beuroner Kunst vor allem durch die Mitwirkung
an der Ausstellung »Religiöse Kunst« an der Wiener Sezession (1905), für die vor allem
Pater Willibrord die Bilder ausgewählt hatte. – Es ist also anzunehmen, daß Edith Stein
auch »faktisch« recht hatte mit ihrem Eindruck, das fiktive Zwiegespräch im Buch H.
Bahrs zwischen einem Benediktinerabt und seinem ehemaligen Schüler, einem berühm-
ten Gräzisten, sei im Kloster Beuron anzusiedeln. Sie habe »in der Abtei das Urbild von
Bahrs ›Himmel auf Erden‹ gefunden«, schreibt sie am 13. 5. 28 in: ESGA 4 (Briefe an
Roman Ingarden), 122. 
15 Beginn des 122. Psalmes. 
16 ESGA 2 (Selbstbildnis in Briefen I, 1916–1933), 134.
17 ESGA 2, 284.
18 ESGA 4, 147.
19 Neyer, Maria Amata: Edith Stein und das Beten der Kirche, in: Erbe und Auftrag,
Jahrgang 1986, S. 420.
20 Ebd., S. 420.
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wıli och Sr. Agnella wahrnehmen. W/as I11LA.  — VOoO  — dort mitbringt, 1ST.
dauerhatrt. Und ın 172 Tagen annn ILEL  — dort eiınen Schatz sammeln, der
lange währt un: alles verdauen hılft, W ASs VOo  — aufßen kommt.«*!
Und sollte vıel kommen. Edırch Stein hat ohl geahnt. Hat VOoO

Kreuztragen und VOo Holocaustum schon gesprochen, als dıe me1lsten
ıhrer Miıtbürger och lange nıcht aufgeschreckt
Vielleicht hat Edırch Stein iın der Gnadenkapelle, dıe VOo  — der Beuroner
Kunstschule ausgestaltet wurde, eıner ex1istenzıellen Bedingung ıhres
Lebens esonders tief iınnewerden können, dıe ıhr spater tröstliıch un:
beglückend werden sollte: der nıie VOoO  — ıhr aufgekündiıgten Zugehörig-
elIt dem verfolgten un: geschundenen olk Israel. Sobald I11LA.  — dıe
Beuroner Gnadenkapelle betritt, nımmt eiınen zunächst eın thematısch
SaNZ AUS dem Alten Testament gepragter Raum auf, durch den hın-
durch ILEL  — erst iın dıe cohrıstliıche Wıirklichkeit eingeht. Die Beuroner
Malermoönche haben das Hervorwachsen des Chrıistentums AUS dem
Judentum programmatısch iın Bıld- un: Raumsprache UumMSCSECLTZL: Das
Biıldprogramm zeıgt dem Eintretenden dıe oroßen Propheten des AT-
ten Bundes und den Wänden als Vorausbilder Marıas dıe grofßen
alttestamentlichen Frauengestalten, ıhnen a„uch Esther, Jene
Frau, dıe mutıg un: erfolgreich für das Schicksal ıhres Volkes eıntrat.
Vielleicht hat dıe Erinnerung Edırch Stein Jjenem Vorabend des AT-
lerheiligenfestes 1938, als S1C ın eınem Brief schrıeb, S1C fühle sıch WI1€E
1nNne »sehr TINC un: ohnmächtige kleıine Esther«*, och eiınmal ach
Beuron schauen lassen, denn VOo  — dem Platz AUS, dem S1C gewOöhn-
ıch ın der ersten Reıihe VOoOoI dem Sakramentsaltar kniete, konnte S1C
a„uch dıe Esther der Gnadenkapelle sehen.
Hıer iın Beuron 1sST ZUrFr Jahreswende 930/31 als Vorbereitung eiınem
Vortrag, den S1E 1mM Januar 1931 ın Ludwigshafen halten sollte, e1in kle1-
11CI ext mı1t dem Titel » Das Weihnachtsgeheimnis« entstanden. Schon
urz ach eıner Einleitung, dıe eiınem Festchoral gleich den Zauber
der Weihnacht aufklingen lafst, mahnen dunkle Klänge dıe ähe VOo  —

Krıppe und Kreuz » Der Stern VOo  — Bethlehem 1sST e1in Stern iın dunk-
ler Nacht, auch heute noch.«* Wenig spater benennt Edırch Stein das
Dunkel als „Nachrt der unbegreiflichen Verhärtung un: Verblen-

ESGÄA 2’
JJ ESGÄA (Selbstbildnis ın Brieten 1L, 1933—1942), 5/5
AA Sr. eres1ia Benedicta ('ruce (Dr. Edıth Stein): Das Weıihnachtsgeheimnıs. Karmel
Marıa VO Frieden, Köln, 1950, (nachfolgend aufgeführt dem Stichwort: Das
Weıihnachtsgeheimnis)
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wiß noch an Sr. Agnella wahrnehmen. Was man von dort mitbringt, ist
dauerhaft. Und in 12 Tagen kann man dort einen Schatz sammeln, der
lange währt und alles verdauen hilft, was von außen kommt.«21

Und es sollte viel kommen. Edith Stein hat es wohl geahnt. Hat vom
Kreuztragen und vom Holocaustum schon gesprochen, als die meisten
ihrer Mitbürger noch lange nicht aufgeschreckt waren. 
Vielleicht hat Edith Stein in der Gnadenkapelle, die von der Beuroner
Kunstschule ausgestaltet wurde,  einer existenziellen Bedingung ihres
Lebens besonders tief innewerden können, die ihr später tröstlich und
beglückend werden sollte: der nie von ihr aufgekündigten Zugehörig-
keit zu dem verfolgten und geschundenen Volk Israel. Sobald man die
Beuroner Gnadenkapelle betritt, nimmt einen zunächst ein thematisch
ganz aus dem Alten Testament geprägter Raum auf, durch den hin-
durch man erst in die christliche Wirklichkeit eingeht. Die Beuroner
Malermönche haben das Hervorwachsen des Christentums aus dem
Judentum  programmatisch in Bild- und Raumsprache umgesetzt: Das
Bildprogramm zeigt dem Eintretenden die großen Propheten des Al-
ten Bundes und an den Wänden als Vorausbilder Marias die großen
alttestamentlichen Frauengestalten, unter ihnen auch Esther, jene
Frau, die mutig und erfolgreich für das Schicksal ihres Volkes eintrat.
Vielleicht hat die Erinnerung Edith Stein an jenem Vorabend des Al-
lerheiligenfestes 1938, als sie in einem Brief schrieb, sie fühle sich wie
eine »sehr arme und ohnmächtige kleine Esther«22, noch einmal nach
Beuron schauen lassen, denn von dem Platz aus, an dem sie gewöhn-
lich in der ersten Reihe vor dem Sakramentsaltar kniete, konnte sie
auch die Esther der Gnadenkapelle sehen. 
Hier in Beuron ist zur Jahreswende 1930/31 als Vorbereitung zu einem
Vortrag, den sie im Januar 1931 in Ludwigshafen halten sollte, ein klei-
ner Text mit dem Titel »Das Weihnachtsgeheimnis« entstanden. Schon
kurz nach einer Einleitung, die einem Festchoral gleich den Zauber
der Weihnacht aufklingen läßt, mahnen dunkle Klänge die Nähe von
Krippe und Kreuz an: »Der Stern von Bethlehem ist ein Stern in dunk-
ler Nacht, auch heute noch.«23 Wenig später benennt Edith Stein das
Dunkel als »Nacht der unbegreiflichen Verhärtung und Verblen-
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21 ESGA 2, 70.
22 ESGA 3 (Selbstbildnis in Briefen II, 1933–1942), 573.
23 Sr. Teresia Benedicta a Cruce (Dr. Edith Stein): Das Weihnachtsgeheimnis. Karmel
Maria vom Frieden, Köln, 1950, S. 5 (nachfolgend aufgeführt unter dem Stichwort: Das
Weihnachtsgeheimnis)
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dung«.““ >> Wohin das Jesus- Wort Folge NIr uUu1ls auf dieser Erde tführen
wıll, das wIssen WITFr nıcht un: sollen WITFr nıcht VOoOoI der elIt fragen«,
heıilt 1mM >> Weihnachtsgeheimnis«. » Nur das wI1Issen WIT, da{ß denen,
dıe den Herrn lıeben, alle Dinge ZU (zuten gereichen. Und terner,
da{ß dıe Wege, dıe der Heıland tührt, ber diese Erde hinausgehen.“
Wer Chrıistus nachgeht, der MU das N Chrıistus-Leben durchle-
ben mMuUu einmal den Kreuzweg ach Gethsemane und
Golgatha. «“
» Der Wunsch verschont bleiben nıcht.« Dieser Satz findet
sıch ın eınem Gedicht Hılde Domuins:

Bıtte

Wır werden eingetaucht
und mıt dem Wasser der Sınttlurt gewaschen
WIFr werden durchnäfst
bıs aut dıe Herzhaut

Der Wunsch ach der Landschatrt
diesseIlts der Iränengrenze

nıcht
der Wunsch den Blütenfrühling halten
der Wunsch verschont bleiben

nıcht

Es dıe Bıtte
da{ß be]l Sonnenaufgang dıe Taube
den Zweıg VOo Olbaum bringe
da{ß dıe Frucht bunt WI1€E dıe Blüte SC1
da{ß och dıe Blätter der Kose Boden
1Ne leuchtende Krone bılden

Und da{ß WIFr AUS der Flut
da{ß WITFr AUS der Löwengrube und dem teurıgen fen
ımmer versehrter und ımmer heıler

uUu1ls selbst
entlassen werden.

AL Ebd
P Ebd
A0 Ebd
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dung«.24 »Wohin das Jesus-Wort Folge mir uns auf dieser Erde führen
will, das wissen wir nicht und sollen wir nicht vor der Zeit fragen«,
heißt es im »Weihnachtsgeheimnis«. »Nur das wissen wir, daß denen,
die den Herrn lieben, alle Dinge zum Guten gereichen. Und ferner,
daß die Wege, die der Heiland führt, über diese Erde hinausgehen.25

Wer Christus nachgeht, der muß das ganze Christus-Leben durchle-
ben... er muß einmal den Kreuzweg antreten nach Gethsemane und
Golgatha.«26

»Der Wunsch verschont zu bleiben taugt nicht.« Dieser Satz findet
sich in einem Gedicht Hilde Domins:

Bitte

Wir werden eingetaucht
und mit dem Wasser der Sintflut gewaschen
wir werden durchnäßt
bis auf die Herzhaut

Der Wunsch nach der Landschaft
diesseits der Tränengrenze
taugt nicht
der Wunsch den Blütenfrühling zu halten
der Wunsch verschont zu bleiben
taugt nicht

Es taugt die Bitte
daß bei Sonnenaufgang die Taube
den Zweig vom Ölbaum bringe
daß die Frucht so bunt wie die Blüte sei
daß noch die Blätter der Rose am Boden
eine leuchtende Krone bilden

Und daß wir aus der Flut
daß wir aus der Löwengrube und dem feurigen Ofen
immer versehrter und immer heiler
zu uns selbst 
entlassen werden.
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Ich WLr 1nNne Weile unsıcher, ob WITFr diese letzte Strophe 1m /Zusam-
menhang mı1t eiınem Menschen zıtleren können, der tatsichlich 1m feu-
rıgen fen selbst och e1Ines Grabes beraubt wurde. Ich denke, WITFr
können, WL WITFr dieses Sterben, dieses Vernichtetwerden ın den
Kontext der Kreuzesmystik stellen, deren Verständnıs VOo  — Kreuz un:
Le1id als Voraussetzung für Auferstehung un: Ewiıges Leben sıch PTFO-
orammatısch ın das Wort CI UCCII (et resurrectionem) 1d ucemnm«
oder ın dıe Hymnuszeıle »() CIUA, AVC, SPCS UN1CA« hat verdıchten las-
SC  —

Wır kehren zurück ın das Jahr 1931 /Zu den Ustertagen 1sST Edırch Stein
wıeder ın Beuron. Schon 26 Marz, Donnerstag VOoOoI Palmsonn-
Lag, kommt S1E (JIstern tällt aut den 6./7 Aprıl Edırch Ste1in hat dıe
Karfreitagspredigt Raphael Walzers, dıe auch 1m Rundtunk übertra-
C111 wurde, mıt Sıcherheıit lıve gehört, ın der Sagl »Solange du och
ylauben kannst, da{ß (zOtTt dıch erlöst hat, dıch geführt hat iın sSe1In W U1ll-

derbares Licht, lange wırd dıch keıne polıtische Niıederlage de1lınes
Volkes ın deınem innersten Seelenglück verwiırren, lange WIrSt du
deıne Kräfte un: Talente nıcht vergeuden 1mM Rıngen eın Natıona-
les Ideal, das nlie möglıch sSe1In wırd oder doch 1U  am aut Rechnung des
Friedens (sıc!) und der cohrıstlıchen Liebe Lafi dıch’s nıcht verdriefßen,
dieser einzıgen katholischen und coOhrıstlıchen Haltung dıe Ireue
wahren. wırd sıch eiınmal zeıgen, da{fß du recht gehabt hast, de1-
11C  — Blıck ber dıe 1CH (srenzen deiıner Heımat auf das Kreu7z VOo  —

Golgotha un: das Weltreich Jesu Chrıstı und dem hingerichtet
haben, der der gemeInsame Führer (sıc!) un: Lehrer aller Völker un:
RKRassen (sıc!), der Vater der Christenheıt 1StIch war eine Weile unsicher, ob wir diese letzte Strophe im Zusam-  menhang mit einem Menschen zitieren können, der tatsächlich im feu-  rigen Ofen selbst noch eines Grabes beraubt wurde. Ich denke, wir  können, wenn wir dieses Sterben, dieses Vernichtetwerden in den  Kontext der Kreuzesmystik stellen, deren Verständnis von Kreuz und  Leid als Voraussetzung für Auferstehung und Ewiges Leben sich pro-  grammatisch in das Wort »per crucem (et resurrectionem) ad lucem«  oder in die Hymnuszeile »O crux, ave, spes unica« hat verdichten las-  sen  Wir kehren zurück in das Jahr 1931. Zu den Ostertagen ist Edith Stein  wieder in Beuron. Schon am 26. März, am Donnerstag vor Palmsonn-  tag, kommt sie an. Ostern fällt auf den 6./7. Aprıl. Edith Stein hat die  Karfreitagspredigt Raphael Walzers, die auch im Rundfunk übertra-  gen wurde, mit Sicherheit live gehört, in der er sagt: »Solange du noch  glauben kannst, daß Gott dich erlöst hat, dich geführt hat in sein wun-  derbares Licht, so lange wird dich keine politische Niederlage deines  Volkes in deinem innersten Seelenglück verwirren, so lange wirst du  deine Kräfte und Talente nicht vergeuden im Ringen um ein nationa-  les Ideal, das nie möglich sein wird oder doch nur auf Rechnung des  Friedens (sic!) und der christlichen Liebe. Laß dich’s nicht verdrießen,  dieser einzigen katholischen und christlichen Haltung die Treue zu  wahren.  es wird sich einmal zeigen, daß du recht gehabt hast, dei-  nen Blick über die engen Grenzen deiner Heimat auf das Kreuz von  Golgotha und das Weltreich Jesu Christi und zu dem hingerichtet zu  haben, der der gemeinsame Führer (sic!) und Lehrer aller Völker und  Rassen (sic!), der Vater der gesamten Christenheit ist. ... Ach ihr Ar-  men und Allerärmsten, ıhr Väter und Mütter, die ihr nicht wisset, wie  ihr morgen das Brot auf den Tisch bekommt, ihr vielen anderen, die  ihr zwar das Notwendige habt und noch manches dazu, aber aufrich-  tig mitleidet unter der Not in breiten Schichten der Bevölkerung, die  ihr den täglichen Druck im ehrlichen Geschäftsleben verspürt, den  Alpdruck der gegenwärtigen Wirtschaftskrise allüberall, kommt her  unter das Kreuz Christi! Hier hängt der Herr der ganzen Welt ...«”  Soweit der Beuroner Erzabt 1931. Wer ihn verstehen wollte, der konn-  te verstehen. Und Edith Stein hat bestimmt verstanden.  Damit Sie ein wenig Eindruck gewinnen vom Beuron der dreißiger  Jahre, möchte ich in zwei Schilderungen den damaligen Klosterchro-  2 Raphael Walzer: Beuroner Rundfunkstunden, 2. Bändchen. Beuron 1931, S. 5ff.  68Ach ıhr ÄAr-
ILLE  — un: Allerärmsten, ıhr Vater un: Mutter, dıe ıhr nıcht wIsset, WI1€E
ıhr LNOLSCH das Tot auf den Tisch bekommt, ıhr vielen anderen, dıe
ıhr Wr das Notwendige habt un: och manches dazu, 1ber aufrich-
tlg mıtleıdet der Naot ın breıten Schichten der Bevölkerung, dıe
ıhr den täglıchen Druck 1mM ehrlıchen Geschättsleben verspurt, den
Alpdruck der gegenwärtıgen Wırtschattskrise allüberall, kommt her

das Kreuz Chrıstı! Hıer hängt der Herr der aAaNZCH Welt K
Soweılt der Beuroner Erzabt 1931 Wer ıh verstehen wollte, der Oonn-
LE verstehen. Und Edırch Ste1in hat bestimmt verstanden.
Damlırt 1E eın wenı1g Eıindruck gewınnen VOo Beuron der dreißiger
Jahre, moöchte ıch ın WEl Schilderungen den damalıgen Klosterchro-

AF Raphael Walzer: Beuroner Rundfunkstunden, Bändchen. Beuron 1951, 5{
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Ich war eine Weile unsicher, ob wir diese letzte Strophe im Zusam-
menhang mit einem Menschen zitieren können, der tatsächlich im feu-
rigen Ofen selbst noch eines Grabes beraubt wurde. Ich denke, wir
können, wenn wir dieses Sterben, dieses Vernichtetwerden in den
Kontext der Kreuzesmystik stellen, deren Verständnis von Kreuz und
Leid als Voraussetzung für Auferstehung und Ewiges Leben sich pro-
grammatisch in  das Wort  »per crucem (et resurrectionem) ad lucem«
oder in die Hymnuszeile »O crux, ave, spes unica«  hat verdichten las-
sen. 
Wir kehren zurück in das Jahr 1931. Zu den Ostertagen ist Edith Stein
wieder in Beuron. Schon am 26. März, am Donnerstag vor Palmsonn-
tag, kommt sie an. Ostern fällt auf den 6./7. April. Edith Stein hat die
Karfreitagspredigt Raphael Walzers, die auch im Rundfunk übertra-
gen wurde, mit Sicherheit live gehört, in der er sagt:  »Solange du noch
glauben kannst, daß Gott dich erlöst hat, dich geführt hat in sein wun-
derbares Licht, so lange wird dich keine politische Niederlage deines
Volkes in deinem innersten Seelenglück verwirren, so lange wirst du
deine Kräfte und Talente nicht vergeuden im Ringen um ein nationa-
les Ideal, das nie möglich sein wird oder doch nur auf Rechnung des
Friedens (sic!) und der christlichen Liebe. Laß dich’s nicht verdrießen,
dieser einzigen katholischen und christlichen Haltung die Treue zu
wahren. … es wird sich einmal zeigen, daß du recht gehabt hast, dei-
nen Blick über die engen Grenzen deiner Heimat auf das Kreuz von
Golgotha und das Weltreich Jesu Christi und zu dem hingerichtet zu
haben, der der gemeinsame Führer (sic!) und Lehrer aller Völker und
Rassen (sic!), der Vater der gesamten Christenheit ist. … Ach ihr Ar-
men und Allerärmsten, ihr Väter und Mütter, die ihr nicht wisset, wie
ihr morgen das Brot auf den Tisch bekommt, ihr vielen anderen, die
ihr zwar das Notwendige habt und noch manches dazu, aber aufrich-
tig mitleidet unter der Not in breiten Schichten der Bevölkerung, die
ihr den täglichen Druck im ehrlichen Geschäftsleben verspürt, den
Alpdruck der gegenwärtigen Wirtschaftskrise allüberall, kommt her
unter das Kreuz Christi! Hier hängt der Herr der ganzen Welt …«27

Soweit der Beuroner Erzabt 1931. Wer ihn verstehen wollte, der konn-
te verstehen. Und Edith Stein hat bestimmt verstanden.
Damit Sie ein wenig Eindruck gewinnen vom Beuron der dreißiger
Jahre, möchte ich in zwei Schilderungen den damaligen Klosterchro-

68

27 Raphael Walzer: Beuroner Rundfunkstunden, 2. Bändchen. Beuron 1931, S. 5ff.
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nısten“® Wort kommen lassen. Zunächst eiınmal werden S1e sehen:
Es Wr auch Edırch Ste1ins Zeıten nıcht ımmer still ın Beuron.
Im Jahr 1930 WLr be]l eınem Sturm das Kreu7z auf dem Petersfelsen —

gesturzt. Es fand sıch 1Ne Sponsorın für dıe kostspielige Wıederaut-
richtung, da{ß dıe Einweihung des Kreuzes » AInl Vorabend des
Festes der heiligen Apostelfürsten stattfınden konnte. Gegen Uhr
versammelte sıch derZ Konvent 1mM Klaustrum, un: prozessiOnNa-
lıter OSCH WIFr hınaus ZU Fufs des Peterstelsens. Den Weg entlang
harrten bereıts Hunderte VOo  — Schaulustigen. WEl Fxtrazuge
VOo  — der Bahnverwaltung eingelegt worden, ULLSCICIL) entternteren
Nachbarn, esonders den Stidten Sigmarıngen un: Tuttlingen, ele-
genheıt geben, der seltenen un: eindrucksvollen Feıer der Kreu-
zesweıhe und -enthüllung beiızuwohnen. Tiete Abendstille ruhte ber
dem Talnisten” zu Wort kommen lassen. Zunächst einmal werden Sie sehen:  Es war auch zu Edith Steins Zeiten nicht immer still in Beuron.  Im Jahr 1930 war bei einem Sturm das Kreuz auf dem Petersfelsen um-  gestürzt. Es fand sich eine Sponsorin für die kostspielige Wiederauf-  richtung, so daß die Einweihung des neuen Kreuzes »am Vorabend des  Festes der heiligen Apostelfürsten stattfinden konnte. Gegen 8 Uhr  versammelte sich der ganze Konvent im Klaustrum, und prozessiona-  liter zogen wir hinaus zum Fuß des Petersfelsens. Den Weg entlang  harrten bereits Hunderte von Schaulustigen. Zwei Extrazüge waren  von der Bahnverwaltung eingelegt worden, um unseren entfernteren  Nachbarn, besonders den Städten Sigmaringen und Tuttlingen, Gele-  genheit zu geben, der seltenen und eindrucksvollen Feier der Kreu-  zesweihe und -enthüllung beizuwohnen. Tiefe Abendstille ruhte über  dem Tal ... unterbrochen vom Feierklang der Glocken, die erst einzeln  nach ihrer Größe und dann alle zusammen ım harmonischen Spiel er-  klangen.  Unterhalb der Petershöhle war vor einem vorspringenden Felsen eine  kleine Tribüne errichtet, über welcher das Kreuz prangte, das geweiht  und dann ın das auf dem Felsen errichtete Kreuz eingelassen werden  sollte. Rms Vater Erzabt bestieg im Pontifikalornat mit seiner Assi-  stenz die Tribüne. Über derselben und weithin im Walde an den Hän-  gen hatten die vielen Zuschauer Platz genommen. Es war ein farben-  prächtiges Bild, das sich da dem Auge bot, und erinnerte stark an man-  che Bilder aus dem Evangelium ... Nach der Weihe wandte sich Vater  Erzabt an die Anwesenden und hielt eine sehr eindrucksvolle Predigt  über die Symbolik des neuen Kreuzes.«?”  Wir wissen seit der Veröffentlichung des Briefes, den Edith Stein im  Jahr 1933 an den Papst schrieb, daß Raphael Walzer die politische Si-  tuation ın Deutschland klar sah und benannte. Das geht aus dem Be-  gleitschreiben des Beuroner Erzabtes hervor, mit dem der Brief Edith  Steins nach Rom gelangte. (Ich erwähne hier nur kurz, daß die bishe-  rige Lesart, die sich auch noch in neueren Publikationen findet, Ra-  phael Walzer habe den Brief Edith Steins an den Papst persönlich in  Rom übergeben, nicht mehr zu halten ist. Wir wissen nicht, auf wel-  chem Weg der Brief Edith Steins nach Rom gelangte. Raphael Walzer  jedenfalls war, wie die Beuroner Chronik des ersten Halbjahres 1933  %3 Beuroner Chronik 1931.  2 Beuroner Kloster-Chronik 1. Halbjahr 1931, S. 2.  69unterbrochen VOoO Feierklang der Glocken, dıe erst einzeln
ach ıhrer Gröfße und dann alle 1m harmoniıschen Spiel
klangen.
Unterhalb der Petershöhle W ar VOoOoI eınem vorspringenden Felsen 1nNne
kleıine TIrıbüne errichtet, ber welcher das Kreu7z Prangte, das geweınht
un: dann ın das auf dem Felsen errichtete Kreuz eingelassen werden
sollte. KRms Vater Erzabt bestieg 1mM Pontitikalornat mı1t selıner AÄAssı-

dıe Irıbüne. ber derselben un: weıthın 1mM Walde den Han-
CI hatten dıe vielen Zuschauer Platz A  ILEL Es W ar eın tarben-
prächtiges Bıld, das sıch da dem Auge bot,; un: erinnerte stark IT1LALL-

che Bılder AUS dem Evangelıum ach der Weiıihe wandte sıch Vater
Erzabt dıe Anwesenden und hıelt 1ne sehr eindrucksvolle Predigt
ber dıe Symbolık des Kreuzes.«“
Wır wI1Issen SeITt der Veröftentlichung des Brietes, den Edırch Ste1in 1m
Jahr 1933 den Papst schrıeb, da{fß Raphael Walzer dıe polıtische O 1-
uatıon ın Deutschland klar sah un: benannte. Das geht AUS dem Be-
gleitschreiben des Beuroner Erzabtes hervor, mıt dem der Brief Edırch
Steins ach Rom gelangte. (Ich erwäihne 1er 1U  am kurz, da{ß dıe bıshe-
rıge Lesart, dıe sıch auch och ın 1ICUCICI Publikationen tındet, Ra-
phael Walzer habe den Briet Edırch Steins den Papst persönlıch ın
KRKom übergeben, nıcht mehr halten 1St Wır wI1Issen nıcht, aut wel-
chem Weg der Briıef Edırch Ste1i1ns ach KRKom gelangte. Raphael Walzer
jedenfalls WAdlL, WI1€E dıe Beuroner Chronık des ersten Halbjahres 1933

A Beuroner Chronıik 1951
Au Beuroner Kloster-Chronik Halbjahr 1951,

69

nisten28 zu Wort kommen lassen. Zunächst einmal werden Sie sehen:
Es war auch zu Edith Steins Zeiten nicht immer still in Beuron.
Im Jahr 1930 war bei einem Sturm das Kreuz auf dem Petersfelsen um-
gestürzt. Es fand sich eine Sponsorin für die kostspielige Wiederauf-
richtung, so daß die Einweihung des neuen Kreuzes »am Vorabend des
Festes der heiligen Apostelfürsten stattfinden konnte. Gegen 8 Uhr
versammelte sich der ganze Konvent im Klaustrum, und prozessiona-
liter zogen wir hinaus zum Fuß des Petersfelsens. Den Weg entlang
harrten bereits Hunderte von Schaulustigen. Zwei Extrazüge waren
von der Bahnverwaltung eingelegt worden, um unseren entfernteren
Nachbarn, besonders den Städten Sigmaringen und Tuttlingen, Gele-
genheit zu geben, der seltenen und eindrucksvollen Feier der Kreu-
zesweihe und -enthüllung beizuwohnen. Tiefe Abendstille ruhte über
dem Tal … unterbrochen vom Feierklang der Glocken, die erst einzeln
nach ihrer Größe und dann alle zusammen im harmonischen Spiel er-
klangen.
Unterhalb der Petershöhle war vor einem vorspringenden Felsen eine
kleine Tribüne errichtet, über welcher das Kreuz prangte, das geweiht
und dann in das auf dem Felsen errichtete Kreuz eingelassen werden
sollte. Rms Vater Erzabt bestieg im Pontifikalornat mit seiner Assi-
stenz die Tribüne. Über derselben und weithin im Walde an den Hän-
gen hatten die vielen Zuschauer Platz genommen. Es war ein farben-
prächtiges Bild, das sich da dem Auge bot, und erinnerte stark an man-
che Bilder aus dem Evangelium  … Nach der Weihe wandte sich Vater
Erzabt an die Anwesenden und hielt eine sehr eindrucksvolle Predigt
über die Symbolik des neuen Kreuzes.«29

Wir wissen seit der Veröffentlichung des Briefes, den Edith Stein im
Jahr 1933 an den Papst schrieb, daß Raphael Walzer die politische Si-
tuation in Deutschland klar sah und benannte. Das geht aus dem Be-
gleitschreiben des Beuroner Erzabtes hervor, mit dem der Brief Edith
Steins nach Rom gelangte. (Ich erwähne hier nur kurz, daß die bishe-
rige Lesart, die sich auch noch in neueren Publikationen findet, Ra-
phael Walzer habe den Brief Edith Steins an den Papst persönlich in
Rom übergeben, nicht mehr zu halten ist. Wir wissen nicht, auf wel-
chem Weg der Brief Edith Steins nach Rom gelangte. Raphael Walzer
jedenfalls war, wie die Beuroner Chronik  des ersten Halbjahres 1933
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zuverlässıg berichtet, erst Tage ach FEıngang des Edıth-Stein-Brietes
ın KRKom eingetroffen.”°)
uch schon ın der Predigt anläfslich der Aufrichtung des Kreuzes aut
dem Peterstelsen VOo  — 1931 benennt der Beuroner Erzabt mut1g dıe
Zeichen der eıIt » Fın europäischer Sturm hat das alte Kreuz VOoO  — SE1-
11C Throne gesturzt e1in europäıischer Sturm rüttelt den
Grundtesten VOo  — Religion un: SIıtte un: Kultur. Diesem Sturm
LrOTZCN, soll e1in Kreuz den Peterstelsen besteigen Im Lichte
dieses heiligen Kreuzes finden WITFr denn auch dıe Lösung der bren-
nenden soz1ı1alen rage, SaNz anders als eıner, der och 1m Januar dıe-
SCS Jahres 1m Ernst schreıiben SCWAHRL hat, der Staat solle dafür S(J)I —

„ CI1, da{fß alle Schwächlinge un: Kränklinge AUS der Gesellschaft
ausgeschieden un: vernıichtet werden. Di1ies 1m Namen eıner Parteı

Landes, dıe A  JILELL werden ll Dies 1mM Jahrezuverlässig berichtet, erst 4 Tage nach Eingang des Edith-Stein-Briefes  ın Rom eingetroffen.*°)  Auch schon in der Predigt anläßlich der Aufrichtung des Kreuzes auf  dem Petersfelsen von 1931 benennt der Beuroner Erzabt mutig die  Zeichen der Zeit: »Ein europäischer Sturm hat das alte Kreuz von sei-  nem Throne gestürzt ... ein neuer europäischer Sturm rüttelt an den  Grundfesten von Religion und Sitte und Kultur. Diesem Sturm zu  trotzen, soll ein neues Kreuz den Petersfelsen besteigen ..  Im Lichte  dieses heiligen Kreuzes finden wır denn auch die Lösung der bren-  nenden sozialen Frage, ganz anders als einer, der noch im Januar die-  ses Jahres im Ernst zu schreiben gewagt hat, der Staat solle dafür sor-  gen, daß ... alle Schwächlinge und Kränklinge aus der Gesellschaft  ausgeschieden und vernichtet werden. Dies ım Namen einer Partei un-  seres Landes, die ernst genommen werden will. Dies im Jahre 1931! ...  Du (heiliges Kreuz) schweigst wie Gott selbst zu diesen Missetaten.  Aber erbarme dich auch dieser, auf daß auch sie erkennen, daß nur in  deinem Zeichen Heil und Sieg (sic!) ist.«*! Man meint, den Münstera-  ner Bischof von Galen zu hören. Nicht viele wagten es damals, zu den  »salonfähig« werdenden Euthanasiegedanken so deutlich Position zu  beziehen.  »In atemloser Stille hatten die Zuhörer seinen Worten gelauscht ...  Nun leuchteten Fackeln auf. Der Chlerikerchor trug ein mehrstimmi-  ges Lied vor, und anschließend daran sangen alle Anwesenden mit Un-  terstützung der Musikkapelle unserer Brüder das Lied >»Ein Haus voll  Glorie schauet«. Dann zogen wir hinab im Fackelschein zur Villa Hu-  bertus und nahmen dort Aufstellung. Kaum waren wir dort angelangt,  da bot sich uns drüben am Petersfelsen ein Schauspiel von ungeahnter  Schönheit. Zuerst stiegen einige Raketen zischend in die Luft. Dann  erglühten langsam die Hänge des Felsens und die Petershöhle in rotem  bengalischen Lichte. Plötzlich schien der ganze Berg in eine einzige  gewaltige rauchende Feuersäule gehüllt, aus der sich dunkel das neue,  über 7 Meter hohe Kreuz abhob. Das Feuer erlosch. Nun ergoß sich  zum größten Erstaunen aller Zuschauer ein riesiger heller Wasserfall  vom Fuß des Kreuzes über den Felsen herab. Eine imposante Erschei-  nung, die uns den Gnadenstrom versinnbildete, der vom Kreuz herab  ©9 Siehe: Katharina Oost: »Die Verantwortung fällt auch auf die, die schweigen«, in: Kaf-  fanke/Oost 5.153 ff.  # Ansprache Raphael Walzers zur Weihe des neuen Kreuzes auf dem Petersfelsen am  28. Juni 1931. In: Beuroner Rundfunkstunden, 2. Bändchen, Beuron 1931, S. 21ff.  70Du (heiliges Kreuz) schweigst WI1€E (3OtTt selbst diesen Mıssetaten.
ber erbarme dıch auch dıeser, auf da{fß auch S1C erkennen, da{ß 1U  am ın
deiınem Zeichen eıl un: Sı1eg (sıc!) 1sSt.«) Man meınt, den Munstera-
11CI Bischot VOo  — Galen hören. Nıchrt viele Wagicnh damals, den
»salonfähig« werdenden Euthanasıegedanken deutlich Posıtıon
beziehen.
»In 1temloser Stille hatten dıe Zuhörer seınen Worten gelauschtzuverlässig berichtet, erst 4 Tage nach Eingang des Edith-Stein-Briefes  ın Rom eingetroffen.*°)  Auch schon in der Predigt anläßlich der Aufrichtung des Kreuzes auf  dem Petersfelsen von 1931 benennt der Beuroner Erzabt mutig die  Zeichen der Zeit: »Ein europäischer Sturm hat das alte Kreuz von sei-  nem Throne gestürzt ... ein neuer europäischer Sturm rüttelt an den  Grundfesten von Religion und Sitte und Kultur. Diesem Sturm zu  trotzen, soll ein neues Kreuz den Petersfelsen besteigen ..  Im Lichte  dieses heiligen Kreuzes finden wır denn auch die Lösung der bren-  nenden sozialen Frage, ganz anders als einer, der noch im Januar die-  ses Jahres im Ernst zu schreiben gewagt hat, der Staat solle dafür sor-  gen, daß ... alle Schwächlinge und Kränklinge aus der Gesellschaft  ausgeschieden und vernichtet werden. Dies ım Namen einer Partei un-  seres Landes, die ernst genommen werden will. Dies im Jahre 1931! ...  Du (heiliges Kreuz) schweigst wie Gott selbst zu diesen Missetaten.  Aber erbarme dich auch dieser, auf daß auch sie erkennen, daß nur in  deinem Zeichen Heil und Sieg (sic!) ist.«*! Man meint, den Münstera-  ner Bischof von Galen zu hören. Nicht viele wagten es damals, zu den  »salonfähig« werdenden Euthanasiegedanken so deutlich Position zu  beziehen.  »In atemloser Stille hatten die Zuhörer seinen Worten gelauscht ...  Nun leuchteten Fackeln auf. Der Chlerikerchor trug ein mehrstimmi-  ges Lied vor, und anschließend daran sangen alle Anwesenden mit Un-  terstützung der Musikkapelle unserer Brüder das Lied >»Ein Haus voll  Glorie schauet«. Dann zogen wir hinab im Fackelschein zur Villa Hu-  bertus und nahmen dort Aufstellung. Kaum waren wir dort angelangt,  da bot sich uns drüben am Petersfelsen ein Schauspiel von ungeahnter  Schönheit. Zuerst stiegen einige Raketen zischend in die Luft. Dann  erglühten langsam die Hänge des Felsens und die Petershöhle in rotem  bengalischen Lichte. Plötzlich schien der ganze Berg in eine einzige  gewaltige rauchende Feuersäule gehüllt, aus der sich dunkel das neue,  über 7 Meter hohe Kreuz abhob. Das Feuer erlosch. Nun ergoß sich  zum größten Erstaunen aller Zuschauer ein riesiger heller Wasserfall  vom Fuß des Kreuzes über den Felsen herab. Eine imposante Erschei-  nung, die uns den Gnadenstrom versinnbildete, der vom Kreuz herab  ©9 Siehe: Katharina Oost: »Die Verantwortung fällt auch auf die, die schweigen«, in: Kaf-  fanke/Oost 5.153 ff.  # Ansprache Raphael Walzers zur Weihe des neuen Kreuzes auf dem Petersfelsen am  28. Juni 1931. In: Beuroner Rundfunkstunden, 2. Bändchen, Beuron 1931, S. 21ff.  70Nun leuchteten Fackeln auft Der Chlerikerchor rug e1in mehrstimmı-
UD Lıied V OL, un: anschliefßend daran SaNSCH alle Anwesenden mı1t Un-
terstutzung der Musıkkapelle ULLSCICI Brüder das Lıied ‚FEın Haus voll
Glorıie schauet«. Dann OSCH WITFr hınab 1m Fackelscheıin ZUrFr Vılla Hu-
bertus un: nahmen dort Aufstellung. Kaum WIFr dort angelangt,
da bot sıch uUu1ls drüben Petersfelsen eın Schauspiel VOo  — ungeahnter
Schönheıt. /Zuerst stiegen einıge Raketen zıschend ın dıe Luftt Dann
erglühten langsam dıe ange des Felsens un: dıe Petershöhle iın
bengalıschen Lichte. Plötzlich schıen der N Berg ın 1ne eINZISE
vgewaltige rauchende Feuersäule gehüllt, AUS der sıch dunkel] das 1CUC,
ber Meter hohe Kreuz 1abhob Das Feuer erlosch. Nun ergofß sıch
ZU gröfßten Erstaunen aller Zuschauer eın riesiger heller Wassertall
VOo Fufs des Kreuzes ber den Felsen herab 1nNe ımposante Erschei-
HUL, dıe uUu1ls den CGnadenstrom versinnbildete, der VOo Kreuz herab

50 Sıehe Katharına (Jost: » Die Verantwortung Fällt auch auf die, die schweigen«, 1n Kaf-
tanke/Oost 5.153 +

ÄAnsprache Raphael Walzers ZUr Weıihe des TeUzZes auf dem Petersfelsen
28 Junı 1951 In Beuroner Rundfunkstunden, Bändchen, Beuron 1951, 21ff.
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zuverlässig berichtet, erst 4 Tage nach Eingang des Edith-Stein-Briefes
in Rom eingetroffen.30)
Auch schon in der Predigt anläßlich der Aufrichtung des Kreuzes auf
dem Petersfelsen von 1931 benennt der Beuroner Erzabt mutig die
Zeichen der Zeit: »Ein europäischer Sturm hat das alte Kreuz von sei-
nem Throne gestürzt … ein neuer europäischer Sturm rüttelt an den
Grundfesten von Religion und Sitte und Kultur. Diesem Sturm zu
trotzen, soll ein neues Kreuz den Petersfelsen besteigen …  Im Lichte
dieses heiligen Kreuzes finden wir denn auch die Lösung der bren-
nenden sozialen Frage, ganz anders als einer, der noch im Januar die-
ses Jahres im Ernst zu schreiben gewagt hat, der Staat solle dafür sor-
gen, daß … alle Schwächlinge und Kränklinge aus der Gesellschaft
ausgeschieden und vernichtet werden. Dies im Namen einer Partei un-
seres Landes, die ernst genommen werden will. Dies im Jahre 1931! ...
Du (heiliges Kreuz) schweigst wie Gott selbst zu diesen Missetaten.
Aber erbarme dich auch dieser, auf daß auch sie erkennen, daß nur in
deinem Zeichen Heil und Sieg (sic!) ist.«31 Man meint, den Münstera-
ner Bischof von Galen zu hören. Nicht viele wagten es damals, zu den
»salonfähig« werdenden Euthanasiegedanken so deutlich Position zu
beziehen. 
»In atemloser Stille hatten die Zuhörer seinen Worten gelauscht …
Nun leuchteten Fackeln auf. Der Chlerikerchor trug ein mehrstimmi-
ges Lied vor, und anschließend daran sangen alle Anwesenden mit Un-
terstützung der Musikkapelle unserer Brüder das Lied ›Ein Haus voll
Glorie schauet‹. Dann zogen wir hinab im Fackelschein zur Villa Hu-
bertus und nahmen dort Aufstellung. Kaum waren wir dort angelangt,
da bot sich uns drüben am Petersfelsen ein Schauspiel von ungeahnter
Schönheit. Zuerst stiegen einige Raketen zischend in die Luft. Dann
erglühten langsam die Hänge des Felsens und die Petershöhle in rotem
bengalischen Lichte. Plötzlich schien der ganze Berg in eine einzige
gewaltige rauchende Feuersäule gehüllt, aus der sich dunkel das neue,
über 7 Meter hohe Kreuz abhob. Das Feuer erlosch. Nun ergoß sich
zum größten Erstaunen aller Zuschauer ein riesiger heller Wasserfall
vom Fuß des Kreuzes über den Felsen herab. Eine imposante Erschei-
nung, die uns den Gnadenstrom versinnbildete, der vom Kreuz herab
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30 Siehe: Katharina Oost: »Die Verantwortung fällt auch auf die, die schweigen«, in: Kaf-
fanke/Oost S.153 ff.
31 Ansprache Raphael Walzers zur Weihe des neuen Kreuzes auf dem Petersfelsen am
28. Juni 1931. In: Beuroner Rundfunkstunden, 2. Bändchen, Beuron 1931, S. 21ff.
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Tag für Tag ber dıe enschheit sıch ergiefßt. Nachdem der Felsen für
einıgE Augenblicke 1Ns Dunkel der Nachrt zurückgesunken WAdlL, strahl-
LE auf einmal das 11ICUC Kreuz, elektrisch beleuchtet, ın ungeahnter
Schönheıt auf un: schıen ber dem Felsen schweben. Wır St1mMm-
ten das ‚Grofßer (3OTLT< un: konnten 11S5NCIC Augen nıcht VOo  — diesem
Schauspiel wenden.«* Das W ar 1mM ersten Halbyahr.
Seinen Bericht ZU zweıten Halbjahr 1931 beginnt der Chronist mı1t
tolgenden Worten: »]e lauter 1m Zeıitalter der Notverordnungen ın
der Welt zugeht, desto stiller suchen WIFr durch dıe Klostergänge
wandeln, durch Gebet un: Pflichterfüllung (zottes arm-
herzigkeıt auf dıe Miıllıonen VOo  — Arbeıtslosen, Verbiıitterten un: Ver-
zweıtelnden herabzuflehen, deren Psyche uUu1ls gelegentlich Carıtasdı-
rektor Eckert AUS Freiburg packend schıilderte. AÄus aANZCH Herzen
mıttühlend mıt diesen Ärmsten, willigten WITFr 11 ın manche Be-
schränkungen e1n, desto mehr schenken können. Und durt-
LE auch das Chrıstkınd heuer ın viele Famılıen eiınen rulfß VOo  — u11

bringen. An ULLSCICI Ptorte waächst VOoO  — Woche Woche das Feld ka-
rıtatıver Tätigkeıt, da uUu1ls nıcht mehr blao{fi durchreisende Handwerks-
burschen und Arbeıtslose Nahrung, Kleidung und sonstige Un-
terstutzung angehen, sondern auch AUS der niıheren und welıteren Um-
gebung dıe Naot be]l uUu1ls anklopft. Mutltter kommen mıt ıhren Kındern,
Leute, dıe vielleicht nlie 1mM Leben betteln mulfsten, werden VOoO Hun-
CL getrieben, eın Almosen erbıtten «
Heute wIssen WIT, da{ß och vıel schlımmer kommen sollte. D1e
» Volksbeglücker, dıe ohne Kreuz un: (JIstersonne 1ne schönere Zu-
kunft herautbeschwören möchten«**, fanden ımmer mehr Zulauft. Auft
eınem vorläufigen Höhepunkt der geschichtlichen Ereignisse CeNL-

scheıidet sıch Edıch Ste1in 1m Aprıl 1933, eınen Briıef den Papst
schreıben. Raphael Walzer vertaflt eın Begleitschreiben. Beıde Briete
sınd orofßer medialer Autmerksamkeıt 2003 AUS eınem Vatıkanı-
schen Geheimarchiv treigegeben worden. In unster wırd ıhr ach
der Rückkehr AUS den Ustertagen ın Beuron SCIFALCN, ıhre ÄArbeıt VOI-

erst ruhen lassen. Da willigt 1U auch der Beuroner Erzabt e1n, da{ß
Edırch Stein ıhrem lang gehegten Wunsch tolgt un: 1m Karmel
Autnahme bıttet.

E Beuroner Kloster-Chronik Halbjahr 1951,
54 Beuroner Kloster-Chronik Halbjahr 1951, 5.1
34 Raphael Walzer ın der Karfreitagspredigt 1951, 1N: Beuroner Rundfunkstunden,
Bändchen,
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Tag für Tag über die Menschheit sich ergießt. Nachdem der Felsen für
einige Augenblicke ins Dunkel der Nacht zurückgesunken war, strahl-
te auf einmal das neue Kreuz, elektrisch beleuchtet, in ungeahnter
Schönheit auf und schien über dem Felsen zu schweben. Wir stimm-
ten das ›Großer Gott‹ an und konnten unsere Augen nicht von diesem
Schauspiel wenden.«32 – Das war im ersten Halbjahr.
Seinen Bericht zum zweiten Halbjahr 1931 beginnt der Chronist mit
folgenden Worten: »Je lauter es im Zeitalter der Notverordnungen in
der Welt zugeht, desto stiller suchen wir durch die Klostergänge zu
wandeln, um durch Gebet und treue Pflichterfüllung Gottes Barm-
herzigkeit auf die Millionen von Arbeitslosen, Verbitterten und Ver-
zweifelnden herabzuflehen, deren Psyche uns gelegentlich Caritasdi-
rektor Eckert aus Freiburg packend schilderte. Aus ganzem Herzen
mitfühlend mit diesen Ärmsten, willigten wir gerne in manche Be-
schränkungen ein, um desto mehr schenken zu können. Und so durf-
te auch das Christkind heuer in viele Familien einen Gruß von uns
bringen. An unserer Pforte wächst von Woche zu Woche das Feld ka-
ritativer Tätigkeit, da uns nicht mehr bloß durchreisende Handwerks-
burschen und Arbeitslose um Nahrung, Kleidung und sonstige Un-
terstützung angehen, sondern auch aus der näheren und weiteren Um-
gebung die Not bei uns anklopft. Mütter kommen mit ihren Kindern,
Leute, die vielleicht nie im Leben betteln mußten, werden vom Hun-
ger getrieben, ein Almosen zu erbitten ...«33

Heute wissen wir, daß es noch viel schlimmer kommen sollte. Die
»Volksbeglücker, die ohne Kreuz und Ostersonne eine schönere Zu-
kunft heraufbeschwören möchten«34, fanden immer mehr Zulauf. Auf
einem vorläufigen Höhepunkt der geschichtlichen Ereignisse ent-
scheidet sich Edith Stein im April 1933, einen Brief an den Papst zu
schreiben. Raphael Walzer verfaßt ein Begleitschreiben. Beide Briefe
sind unter großer medialer Aufmerksamkeit 2003 aus einem Vatikani-
schen Geheimarchiv freigegeben worden. In Münster wird ihr nach
der Rückkehr aus den Ostertagen in Beuron geraten, ihre Arbeit vor-
erst ruhen zu lassen. Da willigt nun auch der Beuroner Erzabt ein, daß
Edith Stein ihrem lang gehegten Wunsch folgt und im Karmel um
Aufnahme bittet. 
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32 Beuroner Kloster-Chronik 1. Halbjahr 1931, S. 3.
33 Beuroner Kloster-Chronik 2. Halbjahr 1931, S.1.
34 Raphael Walzer in der Karfreitagspredigt 1931, in: Beuroner Rundfunkstunden, 2.
Bändchen, S. 6.
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AÄAm Oktober 1933, dem est der Theresıa VOo  — Avıla, trıtt Edırch
Ste1in iın den Kölner Karmel e1in Fın halbes Jahr spater findet dıe fejler-
lıche Einkleidung Die Festpredigt, dıe bıslang nıcht aufgefunden
werden konnte, hält Raphael Walzer. Vielleicht hat CT, als Edırch Stein

15 Aprıl 1934 den Ordensnamen Teres1a Benedicta erhielt,
ın der Kırche des Kölner Karmel ıhnlıche Worte gesprochen WI1€E
Aafslıch der Einkleidung der Beuroner Ovızen VOo Dezember 1930°
Damals tokussıerten seINe Gedanken Kreuz un: Le1id als tiefstes
Glück des Glaubens: »Ach vıel Traurigkeıit 1sST iın der Welt un: bıs-
weılen auch iın TOMMeEenNnN Seelen, weıl das Gehehmnıs des Leıidens nıcht
verstanden wırd, weıl viele ylauben, das Leben bestehe 1U  am darın,
alles Unangenehme und Schmerzlıche teinsäuberlıch AUS allen egen

raumen. ne1n, 1m Glauben und iın der Lıiebe ZU Le1id steckt das
tiefste Glück Ich weılß, dieser Glaube und diıese Liebe ebt schon ın
Ihren Jungen Herzen. Drum frenet euch UN frohlocket, eCNN HET

Lohn ast orofß N Himmel.«®
» Als ıch S1C ach den Eiınkleidungsfestlichkeiten SAaNz alleın sehen un:
sprechen konnte Wr das letzte Mal —« schreıibt Raphael Walzer
rückblickend 1mM Jahr 1945, Cla bat ıch S1E 1nNne SaNz bestimmte
und undıplomatische Äntwort auf dıe rage, WI1€E S1C sıch ın ıhre
Schwesterngemeinschaft un: dıe gEISTISE Leıtung eingelebt habe Was
ıch erwartelt hatte, tfand ıch bestätigt: S1C fühle sıch Sa Z daheım mı1t
Herz un: Geilst, gab S1C mıt der ıhr eıgenen Lebhaftigkeıit eiıner feur1-
C111 Natur ZUr Äntworrt. Dabe] WLr ILEL  — nıcht einmal versucht, e1in
esonderes Gnadenwunder denken. Alles schıen das Ergebnis eıner
natürliıchen Entwicklung sSe1In iınnerhalb ıhres übernatürlichen Re1-
fens.«7
A Wır wI1Issen nıcht, W ASs dıe Gottliche Vorsehung mıt der Heiımgegan-
1 vorhat«, schreıbt Raphael Walzer ach Edırch Steins Tod » Wırd
S1C e1Ines Tages auf dıe Altäre der Kırche erhoben werden oder 1U  am als
ıdeale Persönlichkeit ın dıe Geschichte eingehen? Ich würde mıch
nıcht wundern, WL be]l Letzterem bliebe. Eınes wırd ımmer wahr
bleiben: ıhr Bıld, ıhr Beten un: Arbeıten, ıhr Schweigen un: Leıden,
ıhr etzter Gang I] (JIsten werden nıcht leicht AUS dem Gedächtnıis
kommender Geschlechter schwınden un: Kraftrt 1usstrahlen un:

45 Raphael Walzer, Beuroner Rundfunkstunden, Bändchen, 24{
59 Ebd
Sr Der vollständige Text Raphael Walzers 1St abgedruckt 1n Kaffanke/ Uost, 5.196 +
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Am 14. Oktober 1933, dem Fest der hl. Theresia von Avila, tritt Edith
Stein in den Kölner Karmel ein. Ein halbes Jahr später findet die feier-
liche Einkleidung statt. Die Festpredigt, die bislang nicht aufgefunden
werden konnte, hält Raphael Walzer. Vielleicht hat er, als Edith Stein
am 15. April 1934 den Ordensnamen Teresia Benedicta a cruce erhielt,
in der Kirche des Kölner Karmel ähnliche Worte gesprochen wie an-
läßlich der Einkleidung der Beuroner Novizen vom Dezember 193035.
Damals fokussierten seine Gedanken Kreuz und Leid als tiefstes
Glück des Glaubens: »Ach so viel Traurigkeit ist in der Welt und bis-
weilen auch in frommen Seelen, weil das Geheimnis des Leidens nicht
verstanden wird, weil so viele glauben, das Leben bestehe nur darin,
alles Unangenehme und Schmerzliche feinsäuberlich aus allen Wegen
zu räumen. O nein, im Glauben und in der Liebe zum Leid steckt das
tiefste Glück. Ich weiß, dieser Glaube und diese Liebe lebt schon in
Ihren jungen Herzen. Drum freuet euch und frohlocket, denn euer
Lohn ist groß im Himmel.«36

»Als ich sie nach den Einkleidungsfestlichkeiten ganz allein sehen und
sprechen konnte – es war das letzte Mal –«, schreibt Raphael Walzer
rückblickend im Jahr 1945, »da bat ich sie um eine ganz bestimmte
und undiplomatische Antwort auf die Frage, wie sie sich in ihre
Schwesterngemeinschaft und die geistige Leitung eingelebt habe. Was
ich erwartet hatte, fand ich bestätigt: sie fühle sich ganz daheim mit
Herz und Geist, gab sie mit der ihr eigenen Lebhaftigkeit einer feuri-
gen Natur zur Antwort. Dabei war man nicht einmal versucht, an ein
besonderes Gnadenwunder zu denken. Alles schien das Ergebnis einer
natürlichen Entwicklung zu sein innerhalb ihres übernatürlichen Rei-
fens.«37

»Wir wissen nicht, was die Göttliche Vorsehung mit der Heimgegan-
genen vorhat«, schreibt Raphael Walzer nach Edith Steins Tod. »Wird
sie eines Tages auf die Altäre der Kirche erhoben werden oder nur als
ideale Persönlichkeit in die Geschichte eingehen? Ich würde mich
nicht wundern, wenn es bei Letzterem bliebe. Eines wird immer wahr
bleiben: ihr Bild, ihr Beten und Arbeiten, ihr Schweigen und Leiden,
ihr letzter Gang gen Osten werden nicht leicht aus dem Gedächtnis
kommender Geschlechter schwinden und stets Kraft ausstrahlen und
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35 Raphael Walzer, Beuroner Rundfunkstunden, 1. Bändchen, S. 24ff.
36 Ebd. S. 26/27.
37 Der vollständige Text Raphael Walzers ist abgedruckt in: Kaffanke/ Oost, S.196 ff.
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Sehnsucht wecken ach Tietfe des Glaubens, der Hoffnung un: der
Liebe.«*8
Damırt könnte ıch 1U Ende meılnes Vortrags angekommen SeIN.
Vielleicht, den Kreıs ZU Anfang schliefßen, ceher aber, weıl ıch
S1C nıcht iın solcher Schwere ın ıhre näichsten beıden Beuron- lage CeNL-

lassen wıll, moöchte ıch och anekdotisch anmerken, da{fß Schwester
Ämata hın und wıeder mıt der ıhr eıgenen nıie lıeblosen, 1ber doch
spıtzen Zunge behaupten pflegt, Beuron zeichne sıch heute VOoOoI al-
lem durch dıe häflichste aller real ex1istierenden Edıth-Stein-Gedenk-
tateln AUS Worauthıin Bruder Jakobus ın dıiesem schon ZzuL eingeübten
Spiel mı1t dem Hınweıs auf dıe Sperrigkeit moderner Kunst kontern
pflegt. Da neckt sıch, Wa sıch hebt ÄAm besten, S1e bılden sıch Ihr C1-
11 Urteıl. S1e finden dıe Tate] auf dem Kiırchenvorplatz lınks der
Friedhotsmauer. Und SOWEILT Ihre elIt erlaubt, können 1E Ja auf
Edırch Steins Spuren einmal den kleinen (Irt umrunden.
Ich hoffe, da{ß 1E dabe] mehr wahrnehmen als E.va Demskı, dıe iın ıh-
IC 2001 erschıenenen Buch » Mama Donau« 1Ne Onaureıse auf dem
Hıntergrund ıhrer Kındheit ın Regensburg lıterarısch verarbeıtete un:
ın welchem Beuron sıch mıt tolgenden Zeılen begnügen MU
Wır biegen 4D nach Deuron, Kalkstem FUYINE sıch ausend verschie-
denen Formationen, Schlösser UN Burgen, Tore, steinmerne Katarakte,
Bühnen. Auf PINeEeY solchen haben Mönche das Kloster Beuron hinge-
tellt, NF jener Gründungstreffsicherheit, dıe OLV he: vielen der KlTo-
steranlagen Strom hbewundern.
Hıer, hıer mufste der Bay ansgeführt werden, U  > Z7A9€1 Berg-
rücken OLE U  > PINEY Kulisse eingefaft, umschlungen U  > PINEY AYLYYLÄÜ.—

tıgen Flinfsschleife.
Anus dem Wald schaut 2INE orofe Christusfignr, 1 goldenen Buchsta-
hen aSt hbedrohlich angesichts des Straßenzustands lesen:
Kommet alle N Es mufß ]a nıcht oleich SCIN, SaQt
(JANZ stall ast die Klosteranlage, aber YWAN sıcht naturlich die
Möglichkeit UN den Willen, Scharen Heiıl- UN Sınnsuchender
AX$ alter WelIt anfzunehmen. ber die Menütafel Wegesrand hat
sıch 17 Schneetuch gelegt, 1E gemütliche Herde U  > Nutzniefßern
des heilıgen AUS lzegt 1 Winterschlaf: Klostermetzgerei, Klosterbuch-
handlung, Klostercafe. Farben OLE auf chinesischen Tuschen Grau,
Weiß, SCHWAarTZ, Ocker Das Ocker des Kalksteins IN hundert Schattie-

48 Kaffanke/ Uost, 201
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Sehnsucht wecken nach Tiefe des Glaubens, der Hoffnung und der
Liebe.«38

Damit könnte ich nun am Ende meines Vortrags angekommen sein.
Vielleicht, um den Kreis zum Anfang zu schließen, eher aber, weil ich
sie nicht in solcher Schwere in ihre nächsten beiden Beuron-Tage ent-
lassen will, möchte ich noch anekdotisch anmerken, daß Schwester
Amata hin und wieder mit der ihr eigenen nie lieblosen, aber doch
spitzen Zunge zu behaupten pflegt, Beuron zeichne sich heute vor al-
lem durch die häßlichste aller real existierenden Edith-Stein-Gedenk-
tafeln aus. Woraufhin Bruder Jakobus in diesem schon gut eingeübten
Spiel mit dem Hinweis auf die Sperrigkeit moderner Kunst zu kontern
pflegt. Da neckt sich, was sich liebt. Am besten, Sie bilden sich Ihr ei-
genes Urteil. Sie finden die Tafel auf dem Kirchenvorplatz links an der
Friedhofsmauer. Und soweit es Ihre Zeit erlaubt, können Sie ja auf
Edith Steins Spuren einmal den kleinen Ort umrunden.
Ich hoffe, daß Sie dabei mehr wahrnehmen als Eva Demski, die in ih-
rem 2001 erschienenen Buch »Mama Donau« eine Donaureise auf dem
Hintergrund ihrer Kindheit in Regensburg literarisch verarbeitete und
in welchem Beuron sich mit folgenden Zeilen begnügen muß:
Wir biegen ab nach Beuron, Kalkstein türmt sich zu tausend verschie-
denen Formationen, Schlösser und Burgen, Tore, steinerne Katarakte,
Bühnen. Auf einer solchen haben Mönche das Kloster Beuron hinge-
stellt, mit jener Gründungstreffsicherheit, die wir bei vielen der Klo-
steranlagen am Strom bewundern. 
Hier, genau hier mußte der Bau ausgeführt werden, von zwei Berg-
rücken wie von einer Kulisse eingefaßt, umschlungen von einer anmu-
tigen Flußschleife.
Aus dem Wald schaut eine große Christusfigur, in goldenen Buchsta-
ben ist – etwas bedrohlich angesichts des Straßenzustands – zu lesen:
Kommet alle zu mir. Es muß ja nicht gleich sein, sagt E.
Ganz still ist es um die Klosteranlage, aber man sieht natürlich die
Möglichkeit und den Willen, ganze Scharen Heil- und Sinnsuchender
aus aller Welt aufzunehmen. Über die Menütafel am Wegesrand hat
sich ein Schneetuch gelegt. Eine gemütliche Herde von Nutznießern
des heiligen Baus liegt im Winterschlaf: Klostermetzgerei, Klosterbuch-
handlung, Klostercafé. Farben wie auf chinesischen Tuschen – Grau,
Weiß, Schwarz, Ocker. Das Ocker des Kalksteins in hundert Schattie-
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VÜNSCTE Hıer SANZ 1 der Nähe hat Heidegger gelebt. Dorthin, nach
Meßkıirch, zwollen ZO2LY nıcht wallfahrtenrungen. Hier ganz in der Nähe hat Heidegger gelebt. Dorthin, nach  Meßkirch, wollen wir nicht wallfahrten ...  So, nun bin ıch aber wirklich am Schluß, oder soll ich nun doch noch  Beuron oder Herrn Heidegger die Ehre geben und den berühmten  Philosophen aus der Nachbarschaft wenigstens einmal wörtlich zitie-  ren? Beuron, so hatte er nämlich einst prophezeit, werde »als Samen-  korn für etwas Wesentliches sich entfalten«.?  Daß Sie heute hier zu Gast sind, ist vielleicht die Erfüllung solch phi-  losophischer Weitsicht.  9# Schaber, Johannes: Te lucis ante terminum, Martin Heidegger und das benediktinische  Mönchtum, Edith Stein Jahrbuch, 2002, S. 281ff.  74S5o, 1U b1n ıch 1ber wırklıch Schlußfß, oder soll ıch 1U doch och
Beuron oder Herrn Heıidegger dıe Ehre geben un: den berühmten
Philosophen AUS der Nachbarschaftt wenıgstens einmal wortlıch Zz1ıt1e-
ren” Beuron, hatte namlıch eINSsStT prophezeıt, werde »als Samen-
orn für Wesentliches sıch enttalten«.“
Dafs S1e heute 1er (zast sınd, 1ST vielleicht dıe Ertüllung solch phı-
losophiıscher Weitsıicht.
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rungen. Hier ganz in der Nähe hat Heidegger gelebt. Dorthin, nach
Meßkirch, wollen wir nicht wallfahrten …
So, nun bin ich aber wirklich am Schluß, oder soll ich nun doch noch
Beuron oder Herrn Heidegger die Ehre geben und den berühmten
Philosophen aus der Nachbarschaft wenigstens einmal wörtlich zitie-
ren? Beuron, so hatte er nämlich einst prophezeit, werde »als Samen-
korn für etwas Wesentliches sich entfalten«.39

Daß Sie heute hier zu Gast sind, ist vielleicht die Erfüllung solch phi-
losophischer Weitsicht.
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